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Perſonen. 


von Valmour. 

Roſalie, deſſen Gemahlinn. 

Henriette von Lindenhayn, Roſaliens Freund- | 
dinn. | 

Baron von Sternberg. | 

Julchen, Roſaliens Kammermaͤdchen. 

Franz, ein Bedienter des Herrn von Valmour. 
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Erfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


von Valmour. Baron von Sternberg. 


Baron. 


Ich komm' ihnen doch nicht ungelegen, lieber 
Valmour? 

v. Valmour. Auf keinen Fall, Baron! Sie 
ſind wir alle Mahl willkommen! Aber ich muß um 
Verzeihung bitten =» 

Baron. Warum? n 

v. Balmour. Sie finden mich heute fo unleid⸗ 
lich, muͤrriſch, mit mir ſelbſt unzufrieden => 

Baron. Iſt ihnen vielleicht etwas Verdrieß⸗ 
liches zugeftoßen ? 

v. Valmour. Das nicht! aber »- 

N Nun? 

Balmour. Sie werden es für eine Grille 
1 „und doch iſt dieſe ſogenannte Grille die Ur⸗ 
A 2 
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quelle eines Kummers, der mich unaufhoͤrlich mar⸗ 
tert, mich oft aus aler Faſſung bringt. 

Baron. Sie ſpannen meine Erwartung! 

v. Valmour. Ich habe eine Frau — — 

Baron. Und gewiß eine ſehr liebenswuͤrdige! 
Ich daͤchte, der bloße Gedanke an ſie, muͤßte ſie 
ſchon aufheitern. 

b. Valmour. Mich aufheitern? O Baron! 
Eben dieſer Gedanke druͤckt mich zu Boden! Ich 
war ſonſt gluͤcklich, lebte ruhig, zufrieden, von 
allem Zwange eutfernt + 
Baron. Und nun? 

v. Valmour. Iſt alles verloren! Vergnügen, 
Freyheit, Zufriedenheit =! 

Baron. Seit wann? 

v. Valmour. Seit dem ungluͤcklichen Augen⸗ 
blick, da ich Roſalien die Hand reichte! 
Baron. Sie beunruhigen mich, Freund! 

Sollte Roſalie . | 

v. Balmour. Nennen fe fie Frau! Meine 
Frau! Und fie finden in dieſer verhaßten Benen⸗ 
nung das ganze Gemaͤhlde meines Unglüds. 
Baron. Unbegreiflich! Nofalie — biefe lies 
benswuͤrdige, liebreiche Gattinn +» 

v. Valmour. Nicht Roſalie; die Gattinn if 
die Urſache meines Kummers! Roſalie hat fuͤr mich 
Reitze, vorzuͤgliche Reitze! aber die Gattinn ! 
O! wie kalt, ſchaal und ekel find doch alle ſoge⸗ 
nannte Freuden des Eheſtandes. 
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Baron (lachend.) Sie haben den Magen Über; 
laden, Freund; des Guten zu viel genoſſen! 

v. Valmour. Lachen ſie nicht, Baron! Auch 
ſie kommen an die Reihe! Nuͤtzen ſie meine Er⸗ 
fahrung, weil es noch Zeit iſt! Vor der Heirath 
traͤumt ſich faſt ein Jeder einen Himmel voll Freu⸗ 
den! aber kaum hat uns der Prieſter, durch feis 
nen Segen, unfer Eigenthum zugeſichert, ſo er; 
wacht man aus dieſem betriegeriſchen Taumel; 
man ſieht ſich in einem Kerker eingeſchloſſen, wo 
uns mit jedem Morgen die Pflicht zuruft: 
haft eine Frau! Du mußt ſte lieben, mußt mit 
ihr dein ganzes Leben durchwar delt mußt + 

Baron. Und koͤnnte ihnen die Beobachtung 
einer fo füßen Pflicht bey Roſalien wohl ſchwer 
fallen? 

v. Valmour. Aus freier Wahl wuͤrde ich ſie 
anbethen; ihre Schoͤnheit, ihre Tugenden verdie— 
nen es; aber, aus Zwang, die Gartinn lieben 
muſſen, iſt ein Widerſpruch, der die Natur 
empört! 

Baron. Was wäre denn eigentlich ihr Wunſch? 

v. Balmour. Zu ſcherzen, zu taͤndeln, zu lie⸗ 
ben — naß Willkuͤhr, nicht aus Pflicht; den 
Trieben meines Herzens ohne Vorſchrift, ohne 
Rückſicht zu folgen ⸗⸗ N 

Baron. Da guckte ſchon wieder der junge feu⸗ 
rige Franzmann hervor! Bedenken fie, lieber 
Freund, daß ſie ſich jetzt in Deutſchland und nicht 
in Paris befinden, daß = 


v. Valmour. Ich bedenke alles, lleber Freund; 
bin auch mit allem zufrieden, habe nichts zu erin⸗ 
nern, als bloß den Zwang, das Aengſtliche, Pflicht⸗ 
mäßige »ss 

Baron. Hm! Wenn ich ſie recht verſtehe, fo 
muͤßte Roſalie ſich alſo bloß als eine Liebhaberinn 
gegen ſie benehmen, mit ihren Nebenbuhlerinnen 
um den Beſtitz ihres Herzens wetteifern, und im 
Fall ihr der Sultan das Schnupftuch verweigerte 
und einer andern zuwuͤrfe, ſich, gleich vielen ih⸗ 
rer Mitſchweſtern, der lieben Mutter Geduld in 
die Arme werfen? 

v. Valmour. Dadurch wuͤrde fie unendlich ge: 
winnen! 

Baron. Aber, lieber Valmour! Wenn nun 
aus Scherz Ernſt würde und ſich in der That ein 
Roman mit irgend einer Schoͤnen anſpoͤnne? 

v. Valmour. Fu dem Fall würd’ ich meiner 
Frau das Recht zugeſtehen, ihn zu pruͤfen, zu ord⸗ 
nen und die Stelle einer Vertrauten dabey zu uͤber⸗ 
nehmen. 

Baron. Wie? Ihre eigne Frau follte »- 

v. Balmour. Warum nicht? um ſo mehr 
koͤnnt' ich mein Benehmen bey ihe rechtfertigen. 

Baron. Der Gedanke iſt neu! Ja — unter 
der Bedingung muͤßte ſie freylich wohl ein Auge zu⸗ 
druͤcken, wenn ſich ein Mahl ein Gegenſtand j 
einer ſolchen Seitenunterbandlung finden ſollte 

v. Valmour. Bravo, Baron! Sie find ade 
ſichtsvoller als ich es vermuthete! (Vor ſich, lachend) 
Ob ich es ihm wohl vertraue „.? 
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Baron. Sie lachen mir ſo ſchalkhaft, Freund! 
Faſt wollt ich wetten, es waͤre ſchon ſo ein Plaͤn⸗ 
chen im Werke! 

v. Valmour. Je nun! So eine Art von Her⸗ 
zeusangelegenheit koͤnnte wohl exiſtiren. 

Baron. Ey, ey! Daher alſo die Liebe zur 
Freyheit! Und die Heldinn ihres Romans ss 
Darf ich ſie kennen? 

v. Valmour. Das ſuͤßeſte, reitzendſte, liebens⸗ 
wuͤrdigſte Maͤdchen, welches je die Natur ſchuf! 
Ein Engel, eine Goͤttinn in menſchlicher Geſtalt! 

Baron. Behuͤthe und bewahre! Sie iſt doch 
nicht etwa gar aus irgend einem Planeten herab⸗ 
geſtiegen, um uns armen Erdbewohnern das Ge— 
hirn zu verruͤcken? 

v. Valmonr. Scherzen ſie nicht, Freund! 
Trotz ihrer Groͤnlaͤndiſchen Kalte koͤnnten fie ſelbſt 
Gefahr laufen , 

Baron. Nun? Wer iſt denn dieſe fo allge 
waltige Zauberinn? 

v. Valmour. Sie kennen doch das Fraͤulein 
von Lindenhayn? 

Baron. Henriette? 

v. Valmour. Sie ſelbſt! Sie iſt der Abgott, 
dem ich huldige. 

Baron (vor ſich, lächelnd.) Je, der Schäfer! 
Geht mir ins Gehege! 

v. Valmour. Als Kenner des ſchoͤnen Ge 
ſchlechts, muͤſſen fie meine Wahl ſchlechterdings 
rechtfertigen! 


Baron. O, vollkommen! Aber wie nimmt 
ſich denn ihre Schoͤne bey ihren Antraͤgen? 

v. Valmour. Ja, ſo weit ſind wir noch nicht! 
Die Antraͤge ſollen erſt gemacht werden. 

Baron. Ja ſo, das iſt was anders! Aber, 
wenn ich mich nicht irre, ſo ſind Henriette und 
ihre Frau vertraute Freundinnen — 

v. Balmour. Deſto beſſer! Um fo öfter 100 
ungeſtoͤrter kann ich ſie ſehen und ſprechen! Meine 
Abſicht geht eigentlich dahin == 

Baron. Ihre Frau koͤmmt! Sie wollen ſie 
ja bey ihren Liebeshaͤndeln zur Vertrauten wäh- 
len — Wie waͤre es, wenn ſie ihr, je eher je 
lieber, ihre Abſichten auf Henrietten entdeckten und 
ihre Meinung daruͤber vernehmen? 

v. Valmour. Das koͤnnt' ich freylich „ Aber 
zuvor wuͤnſcht' ich doch zu wiſſen⸗ 

Baron. Vielleicht iſt ihnen meine Gegenwart 
bey einer ſo intereſſanten Entdeckung hinderlich; 
fie erlauben alfo =, 

v. Balmour. Nicht doch, Baron zz: 

Baron. Beſſer ift beffer ! So etwas koͤnnen ſich 
Leute von Ton hoͤchſtens nur unter vier Augen ſa⸗ 
gen — Mich rufen fo ein' ge wichtige Geſchaͤfte — 
Alſo, bis auf Wiederſehen! (Gebt ab.) 


Zweyter Auftritt. 


Roſalie. Julchen gebt durch das Zimmer in ein 
Cabinet. v. Valmour. 


Roſalie. Guten Morgen, lieder Valmour! 
Ey, ey! Heißt das Wort gehalten? Schon ſeit 
fuͤnf Uhr erwarte ich ſie im Garten und ſie kom⸗ 
men nicht? 

v Valmour. Sie werden verzeihen, Kofaliet 
8760 hatt' ich in meinem Cabinete Verrichtun⸗ 
gen, die keinen Aufſchub litten, und in der Fol— 
ge verhinderte mich ein Beſuch des Baron von 
Steruberg + 

Roſalie. Er war auch bey mir. 

v. Balmour. Deſto beſſer! So hat es ihnen 
wahrſcheinlich nicht an Unterhaltung gefehlt. 

Roſalie. Das nicht; aber wir hätten fie fo 
gern als den dritten Mann bey uns geſehen! Der 
Morgen war ſo ſchoͤn, unſer Geſpraͤch fo intereſ— 
ſant . 

v. Valmour. Darf ich fragen = 

Roſalie. Es betraf mehren Theils philofophi« 
ſche und moraliſche Gegenſtaͤnde; unter andern ein 
Capitel uͤber das Gluͤck der Ehe. 

v. Valmour (croſtig.) Ueber das Gluͤck der 
Ehe? Nun, die Betrachtung muß ſehr erbau⸗ 

geweſen ſeyn! 

Roſalie. Für mich ungemein unterhaltend! 
Ich dachte mir dabey mein eignes Gluͤck, ſah mich 
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als die Gattinn eines Mannes, den ich ſo herzlich 
liebe, empfand den ganzen Werth feiner Zunei⸗ 
gung, dachte mir den ſtolzen Gedanken . 

v. Valmour. Zu viel! Viel zu viel, Roſalie! 
Recht gut, daß ich nicht gegenwaͤrtig geweſen bin; 
ich wuͤrde nicht die Haͤlfte von dem allen gedacht, 
und empfunden haben! 

Roſalie. Sie ſind freylich kein Freund ernſt⸗ 
hafter Betrachtungen; aber meine Geſinnungen 
über dieſen Punct⸗⸗ 

v. Valmour. Sind fuͤr mich ungemein ſchmei⸗ 
chelhaft; aber ſie werden mir verzeihen, wenn ich 
ihnen offenherzig geſtehe, daß ſie, nach einer Ehe 
von ſieben Monathen, ziemlich romanhaft klin⸗ 
gen und ein wenig Em plinbeley und Schwaͤrme⸗ 
rey verrathen. 

Roſalie. Lieber Valmour! Koͤnnten ſie wohl 
fo grauſam ſeyn . 

v. Valmour. Das bin ich nicht! Ich bin nur 
ein Freund der Natur und Wahrheit. 

Roſalie (vor ſich.) Des Barons Vermuthung 
iſt gegruͤndet! Ich muß nur ſeinem Rathe folgen 
und der Grille meines Wankelmuͤthigen ſelbſt das 
Wort reden. 

v. Valmour (etwas fanfter.) Meine Ab ſicht iſt 
nicht, ſie durch dieß offne Geſtaͤndniß meiner Mei⸗ 
nung zu kraͤnken, ſondern nur ihre Empfindungen 
ein wenig herabzuſtimmen, ihnen eine natürliche 
Richtung zu geben. Ueberlegen ſie es nur ſelbſt! 
Schon fieden ganzer Monathe Rab wir verheira⸗ 


11 


thet und noch koſen und taͤndeln fie mit mir, als 
ein Kind mit ſeiner Weihnachtspuppe! Was muß 
die Welt von uns urtheilen? 

Roſalie. Sie werden verzeihen, lieber Val— 
mour! Im Grunde haben fie Recht — aber > 

v. Valmour. Wenn ſie das nur elnſehen! 

Roſalie. Wenn ich es recht bedenke — —! 
Es klingt allerdings ein wenig laͤcherlich, einem 
Ehemanne dergleichen empfindliche Wahrheiten von 
Liebe, zaͤrtlicher Zuneigung und dergleichen fo ger 
radezu ins Geſicht zu ſagen — 

v. Balmour. Und das nicht ſelten vor allen 
Leuten! 

Roſalie. Nun gut! beruhigen ſie ſich nur! Es 
ſoll nicht wieder geſchehen. Ich werde von nan 
an , Aber — wollen fie denn in allem Ernſt 
einen alten Ehemann vorſtellen? 

v. Valmour. Einen abgelebten Greis, ſobald 
die Rede vom Eheſtande iſt! 

Roſalie. Je nu! Wenn ſie durchaus wollen, 
ſo muß ich mir es freylich ſchon gefallen laſſen — 
Aber, lieben darf ich ſie doch noch? 

v. Valmour. Nun ja! (Stutzt) Ich glau⸗ 
be, ſie haben mich zum Beſten! 

Roſalte. Bey dieſer letzten Frage koͤnm' es 
wohl moͤglich ſeyn! Denn ihre Antwort mochte ja 
oder nein ausfallen, ſo wuͤrd' ich mir das Recht, 
meinen ſogenannten Ehekruͤpel von Grund des 
Herzens zu lieben, doch auf keinen Fall nehmen 
laſſen. 
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v. Valmour. Nur nicht vor den Leuten; das 
verbitt' ich! Auch fordert der Wohlſtand, daß ſie 
den Schwall von verliebten Benennungen: Mein 
Liebſter, mein Beſter, mein Schatz und ſo weiter 
ſchlechterdings aus unſern Unterredungen verban⸗ 
nen; hauptſaͤchlich in Geſellſchaften. 

Roſalie. Wenn ſie ſo befehlen! Alſo — 
ſchlechtweg! Mein Herr? 

v. Valmour. Ja; die Benennung iſt anſtaͤn⸗ 
dig! Oder auch, wenn ſie von mir in Geſellſchaf⸗ 
ten ſprechen — Herr von Valmour — hoͤchſtens 
mein Mann! 

Roſalie. Und dieſe letztre Benennung ver- 
muthlich nur an Gaila- und Feyertagen? 

v. Valmour. Je ſeltner, je beſſer! 

Roſalie. Nun gut! Ich will mich ſchon ge⸗ 
woͤhnen. Aber, in Anſehung unſers Umgangs — 
wie werden wir da miteinander leben 7 Vermuth⸗ 
lich fo, auf einen gewiſſen Fuß ? 

v. VBalmour. Je nu! Wir werden leben, 
Bin: 4, wie Leute von Welt leben muͤſſen. Unter 
vier Augen, als Perſonen, die einander jo — gan; 
gut ſind; in Geſellſchaften aber, ſo entfernt als 
moͤglich! Ich, zum Beyſpiel, werde mir zuweilen 
das Anſehn geben, als wenn ich noch unverhei⸗ 
rathet wäre ⸗ 

Roſalie. Allerliebſt! Die Einrichtung gefällt 
mir! Und — im Fall fie eine oder die andere 
Dame liebenswuͤrdig finden ſollten, fo bitt' ich mir 
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es aus, das ſie auch wieder geliebt werden; denn 
ſonſt ZZ 

v. Valmour. Das wollten ſie? 

Roſalie. Keine Frage! Es muß ja für mich 
außerordentlich ſchmeichelhaft ſeyn, wenn mein 
Geliebter — Gemahl — nicht doch! — Herr 
von Valmour wollt' ich ſagen, auch von andern 
Damen geliebt wird; das macht meiner Wahl und 
meinem Geſchmack Ehre. 

v. Valmour. Roſalie! 

Roſalie. Was befehlen ſie? 

v. Valmour. Sie ſpielen die Komoͤdiantinn! 

Roſalie. Nur die gefaͤllige Freundinn! 

v. Valmour. Mit Thraͤnen in den Augen 
gaben ſie vorhin dem Geſpraͤche ganz ploͤtzlich ei⸗ 
ne muntre Wendung, die ich geradezu nur als 
Grimaſſe annehmen kann. Ein ſo ſchleuniger Ue⸗ 
bergang . 

Roſalie. Scheint ihnen unnatuͤrlich? Wehe 
dann meiner Kunſt, wenn ich als Komoͤdiantinn 
auftrete! Wenn nun aber das, was ihnen ſo un⸗ 
natürlich ſcheint, meine wahren Geſinnungen waͤ⸗ 
ren, wenn ich es ihnen durch Handlungen be⸗ 
wieſe ⸗ ? 

v. Valmour. Daran zweifl' ich ſehr! 

Roſalie. Es koͤmmt auf einen Verſuch an. Im 
Ernſt, lieber Vaimour! Ich bedaure ihren Kopf, 
daß er nicht richtiger eindringt, und ihr Herz, 
daß es nicht waͤrmer fuͤhlt! 
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v. Valmour. Wie? Sie koͤnnten ſich in der 
That fo ſehr verlaͤugnen F? 

Roſalie. Ich kenne nichts natuͤrlichers, und 
für eine Ehefrau nichts vernuͤnftigers, als der 
Nothwendigkeit zu weichen, und die Schwaͤche 
ihrer lieben Ehehaͤlfte mit Geduld zu ertragen. 

v. Valmour. Das koͤnnten ſie? 

Roſalie. Stellen ſie mich auf die Probe! 

v. Valmour. Roſalie! Sie ſetzen mich in Er⸗ 
ſtaunen! 

Roſalie. Und ich erſtaune über ſie, daß ſie 
mich ſo verkenne! 

v. Valmour. Iſts moͤglich? Sie ſind ja eine 
ganz allerliebſte Frau! 

Roſalie. Ey, ey, mein Hern Sie vergeſ⸗ 
ſen ſich! 

v. Balmour. So allerliebſt, fo unbegreiflich 
gefaͤllig! 

Roſalie. Viel zu vertraulich, mein Herr! 
Sie vergeſſen, mit wem ſie reden! 


Dritter Auftritt. 
Franz. Vorige. 


Franz (gibt feinem Herrn ein Billet.) 

p. Balmour (es leſend.) Von der Graͤfinn von 
Frankenſtein — ſie wuͤnſcht meine Gegenwart. 
(Zu Franz) Laß vorfahren. 


Franz (gebt ab.) 

v. Valmour. Sie erlauben es doch? 

Roſalie. Schon wieder? Sie vergeſſen ja ihs 
re neue Einrichtung! Ohne Zwang, ohne alle Ces 
remonie! | 

v. Valmour. Sie bezaubern mich durch ihre 
Gefälligkeit! Alſo bis auf baldiges Wiederſehn! 

Roſalie. Nach ihrer Bequemlichkeit, mein 
lieber — Herr von Valmour! 

v. Valmour (gebt ab.) 


Vierter Auftritt. 
Roſalie. Julchen. 


Roſalie (klingelt.) 

Julchen (koͤmmt aus dem Cabinet.) Gnaͤdge Frau f 

Roſalie. O Julchen! Ich bin gluͤcklich, gluͤck⸗ 
licher als ich es erwartete! Er liebt mich noch. 
Seine ganze Veraͤnderung entſtand bloß aus einer 
Grille, woran ſein Herz keinen Antheil nahm. 
Jetzt kenne ich ſeine Krankheit, und nun ſoll es 
mir hoffentlich auch nicht ſchwer fallen, ſie zu heilen. 
Julchen. Sie zu heilen? daß ich mir die Muͤ⸗ 
he nahme! Auf eine Eheſcheidung muͤſſen fie kla⸗ 
gen, gnaͤdige Frau, wenigſtens von Tiſch und Bet⸗ 
te! Ich habe alles mit angehoͤrt. 

Roſalie. Wie? Du unterſtehſt dich⸗ 

Julchen. Ohne Abſicht ſo ſchoͤne Entdeckun⸗ 
gen zu machen. Ich befand mich hier neben bey, in 
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dem Cabinete, ihren Putz auf morgen in Ord⸗ 
nung zu bringen. Schrecklich, himmelſchreyend 
iſt es, ſeiner eignen Frau zu ſagen, daß man ſich 
ein gauzes Serail von Liebhaberinnen zulegen will! 
Das wäre eine ſchoͤne Eheordnuung! Was? Auf 
ſechs Monathe wollten uns die Männer nur heir 
rathen, und dann-==! Nein! Lieber wollt' ich 
doch zeitlebens Jungfer bleiben, ſo wuͤßt' ich doch, 
woran ich ware. 

Roſalie. Das ſteht bey dir! Mich gereut es 
noch keinen Augenblick, mein Herz verſchenkt zu 
haben. 

Julchen. O freylich! Was ſie ſich nicht alles 
dabey zu gute thun koͤnnen! Ihre Ehe iſt eine 
ganz unerſchoͤpfliche Quelle von Verguuͤgungen! 

Roſalie. Du uimmſt die Sache von einer ganz 
falſchen Seite! | 

Julchen. Von der allernatuͤrlichſten, gnaͤdige 
Frau! Ich urtheile nach dem, was ich ſehe und 
hoͤre. Was ſie ihrem Herrn Gemahl fuͤr Grille 
anrechnen, iſt unverzeihlicher Leichtſinn, offenba⸗ 
re Untreue! Das will ich ihnen nicht bloß ſagen, 
ſondern auch beweiſen. 

Roſalie. Der Beweis moͤchte ſchwer fallen! 

Julchen. So leicht als moͤglich! Hier — dieß 
Papier — geruhen ſie es nur zu leſen. 

Roſalie. Was iſt es? 

Julchen. Ein hoͤchſt zärtliches poetiſches Lie⸗ 
besbriefchen an das Fräulein von Lindenhayn. 

Roſalie. An Henrietten? 

Jul⸗ 
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Julchen. Leſen ſie nur die Ueberſchrift! Ich 
fand es geſtern in einem Buche, das der gnaͤd— 
ge Herr in einer Laube unſers Gartens, vermuths 
lich! aus Zerſtreuung, zuruͤckgelaſſen hatte. Ich 
trug anfaͤnglich Bedenken, fie dadurch zu beun⸗ 
ruhigen; aber jetzt, da er ihnen ſelbſt ſeinen 
Leichtſinn geſteht, und ſie doch noch Zweifel fin⸗ 
den — 

Roſalie (das Gedicht vor ſich leſend.) Feurig — 
ſtark — reitzend⸗⸗! Die Pointe iſt allerliebſt! Hier 
--- (Es an Julchen zuruͤckgebend.) 

Julchen. Nun? Wollen ſie es nicht behal⸗ 
ten — f 

Roſalie. Was ſoll ich damit? 

Julchen. Es dem gnaͤdgen Herrn zeigen, ihn 
beſchaͤmen, von feiner- Untreue überführen ! 

Roſalie. Ein Gedicht iſt kein Beweis. Leo’ 
es wieder hin, wo du es gefunden haſt. 

(Setzt ſich an einen Schreibtiſch, ſchreibt ein Paar 

Zellen, und klingelt.) f N 


Fuͤnfter Auftritt. 


Franz. Vorige. 


Franz. Ihr Gnaden! 

Roſalie (ſtegelt das Billet mit einer Oblate, und 
gibt es an Franz.) Dem Fraͤulein von Lindenhayn 
— Ich ließe ſie bitten, ja bald zu kommen! 


Was dem Einem ie. B 
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Julchen (vor ſich.) Um fie zur Rede zu ſtellen; 
ganz recht! 

Roſalie (zu Franz.) Ich erwartete ſie noch dies 
fen Vormittag; ich hätte Geſellſchaft, die ihr ans 
genehm ſeyn wuͤrde; auch moͤchte ſie ſich ſo ein⸗ 
richten, daß ſie den ganzen Tag bey mir bleiben 
koͤnnte. 

Franz. Ganz wohl! (Gebt ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Roſalie. Julchen. 


Julchen. Nun, das uͤberſteigt doch alle meine 
fünf Sinne! Dem Ungetreuen die Nebenbuh leriun 
noch gar unter die Augen zu fuͤhren! Faſt ſcheint 
es, als wollten ſie den gnaͤdgen Herrn mit Vor⸗ 
fat » » 

Roſalie. Und mir ſcheint es, als wenn du 
meine Geduld und Nachſicht auf die Probe ſtellen 
wollteſt! Meine Zuneigung und ein langjaͤhriger 
Umgang berechtigen dich auf keinen Fall, unvers 
ſchaͤmt zu ſeyn! Geh an deine Verrichtungen! 

Julchen. O, ſehr gerne! Ich muß ſo ein Praͤ⸗ 
fervativ gegen die Galle einnehmen, damit meine 
Gefundheit, bey allen Erfahrungen, die ich heute 
ſchon gemacht habe, und noch machen werde, Feis 
nen Schiffbruch leidet. (Geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Roſalie. 


Sogar Unrecht haſt du nicht, gutes Maͤdchen! 
Aber heute mußt du es mir verzeihn, wenn ich 
deinen Eifer fuͤr mein Beſtes zu verkennen ſcheine. 
(Nach einigem Nachdenken) Noch ein Gluͤck, daß 
mein Wildfang mit ſeiner Wahl auf Henrietten 
gefallen iſt! Bey aller ihrer Munterkeit, und ih⸗ 
rem ſcheinbaren Leichtſinn, iſt ſie vernuͤnftig und 
bis zur Strenge tugendhaft! Meiner Abſicht ges 
maͤß, ſoll ſie „ Stille! Mein Ferdinand koͤmmt 
— Jetzt muß ich wieder an meine Rolle denken. 


Achter Auftritt. 
von Valmour. Roſalie. 


Roſalie. Wie? Schon wieder zuruͤck, Herr 
von Valmour? 

b. Valmour. Die Graͤfinn erhielt fo eben eis 
nen unerwarteten Beſuch von ihrem Banquier, 
mit dem ſie ein'ge nothwend'ge Geſchaͤfte abzuma⸗ 
chen hat; ſie wird aber, ſobald ſolche geendigt 
find, hier vorfahren, und mich zu einem Dejeune 
bey dem Oberkammerherrn von Waldberg abhoh— 
len. Wie ich beym Ausſteigen vernahm, ſo ha— 
ben auch fie ſich Geſellſchaft gebethen? 

Roſalie. Fuͤr ſie und mich. Ich weiß, daß 
fie das Fräulein von Lindenhayn gerne ſehen. 

B 2 
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Sie hat ungemein viel Witz und Munterkeit, und 
wird uns durch ihre Gegenwart einen vergnuͤg⸗ 
ten Tag machen. Sie kommen doch von ihrem 
Dejeune bald wieder zuruͤck? 

v. Balmour. Sobald als moͤglich! Aber, wie 
fallen ſie heute eben auf den Gedanken? | 

Roſalie. Je nu! Wie man fo auf etwas fälle! 
Hauptſaͤchlich wuͤnſcht' ich ihnen ſo gern eine an⸗ 
genehme Unterhaltung zu verſchaffen; denn mit 
einer Frau beſtaͤndig allein zu ſeyn, iſt überhaupe 
einem halbverjaͤhrten Ehemanne gar nicht zuzu⸗ 
muthen. Nr 

v. Valmour. Sie reden wie ein Engel, Ro⸗ 
ſalie! Ach! Wenn fie nur nicht meine Frau waͤ⸗ 
ren! 

Roſalie. Denken ſie, als wenn ich's nicht 
wäre, Ich wenigſtens werd es fie auf keinen Fall 
empfinden laſſen. Der bloße Titel, Frau, kann 
ihnen doch unmöglich einen ſolchen Widerwillen 
gegen mich einfloͤßen! 

v. Valmour. O Roſalie! Ich ſchaͤtze, vereh⸗ 
re ſie — unausſprechlich! Ich wuͤrde ſie ſogar lie⸗ 
ben, wenn »ss Kurz! Wenn wir einander gleich 
nicht als Eheleute lieben koͤnnen, oder eigentlich, 
Wohlſtands halber, nicht lieben duͤrſen, fo wol⸗ 
len wir doch wenigſtens, der Welt und der Mo⸗ 
de zum Trotz, Freunde ſeyn. 

Roſalie. Wie ſie wollen. Nennen ſie mich 
Frau, Geliebte Freundinn — gleichviel! Wir 
koͤnnen uns auch als Freunde recht herzlich lieben, 
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und doch der Welt kaum merken laſſen, daß wir 
mit einander verehlicht ſind. 

v. Valmour. Das iſt alles was ich wuͤnſche! 

Roſalie. Und mein Wunſch iſt der ihrige. 
(Ihm die * gebend) Der Wee waͤre alſo 
geſchloſſen? 

v. Valmour. Voͤllig! Wir find von nun an 
Freunde! a 

Roſalie. Ein Paar der zaͤrtlichſten Freunde, 
die allen andern Freunden zum Muſter dienen 
ſollen. 

v. Valmour. Welch eine Frau ſind ſie! Ich 
kann mich nicht enthalten; ich muß ſie zum erſten 
Mahl als Freund umarmen. 

Roſalie. Ey, ey lieber Freund! Die Umar⸗ 
mung iſt zwar ſehr ſchoͤn; aber fuͤr einen Freund 
viel zu zaͤrtlich! 

v. Valmour. Sole ich mich vielleicht vergeſ⸗ 
ſen ren: Ich muß es doch auf eine andre Art 
verſuchen⸗⸗ So! Wie war denn dieſe Umar⸗ 
mung? 

Roſalie. Noch immer etwas zu feurig! Ich 
will es ihnen zeigen⸗⸗⸗ Sehn fie — (umarmt 
ihn ganz kalt, ohne zu kuͤßen) So muͤſſen ſie es ma⸗ 
chen. Nun weiter in der Lection! Nicht wahr, 
lieber Freund, die Freundſchaft fordert auch Offen 
herzigkeit, wechſelſeitiges Vertrauen? 

b. Valmour. Allerdings! Ein ganz unbegraͤnz⸗ 
tes Vertrauen! 
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Roſalie. Das iſt ja allerliebſt! Wär’ es ih⸗ 
nen denn nicht, beym Anfange unſerer Freund- 
ſchaft, gefällig, mir einen kleinen Beweis ihres 
Vertrauens zu geben? 

v. Valmour. Mit Vergnügen! Wenn ich nur 
ſogleich etwas wüßte, was fie intereffiren Eönnte = > 

Roſalie. O, mich intereſſirt auch die gering⸗ 
ſte Angelegenheit meiner Freunde. 

v. Valmour. Ich ſinne hin und her Ja 
— ſo eben fallt mir etwas bey; aber — ich weiß 
nicht, ob⸗⸗⸗ 

Roſalie. Wiſſen ſie wohl, liebſter Freund, 
daß die Vertraulichkeit nicht ſtocken darf? 

v. Balmour. Nun gut! Wenn fie mir ver⸗ 
ſprechen, nicht ungehalten zu werden, ſo will ich 
ihnen geſtehn ss 


Neunter Auftritt. - 


Franz. Gleich darauf Henriette von Linden- 
hayn. Vorige. 


Franz. Das Fräulein von Lindenhayn⸗⸗⸗ 

Roſalie. Sie iſt uns willkommen! 

Franz (gebt ab.) 

Roſalie. Nun wird unſre Unterhaltung gleich 
mehr Leben bekommen — Ich leg indeß Beſchlag 
auf ihr Geheimniß! 

Henriette (kommt.) Nun, da haben fie mich, 
meine Beſte! 
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Roſalie (Henrtetten umarmend.) Willkommen, 
liebe Freundinn! Warum laſſen ſie ſich erſt an⸗ 
melden? Ich habe ſie ja gebethen. 

Henriette (feverlich.) Erlauben fie! Ich hoͤr— 
te beym Eintritt ins Haus ſo etwas von einem 
Tete a tete zwiſchen Mann und Frau — und ich 
weiß zu leben! (Sich verbeugend.) 

Roſalie. Ha, ha, ha! 

v. Valmour. Sie konnten uns nicht angeneh⸗ 
mer unterbrechen! 

Roſalie. Wie allerliebſt ſie angekleidet find! 
Nicht wahr! Valmour, unſre Henriette iſt heute 
reitzender als jemahls? 

v. Valmour. Zum Entzuͤcken! 

Henriette. Wo haben ſie denn ihre Geſell⸗ 
fhaft ? 25 

Roſalie. Hier im Zimmer. Sie iſt freylich 
nicht ſehr zahlreich, aber deſto gewaͤhlter! Vors 
erſte, ihre Freundinn Roſalie, dann der Herr⸗⸗ 
vom Hauſe — 

Henriette. Ha, ha, ha! Der Herr vom Hau⸗ 
ie? Sie meinen doch nicht ihren Mann? 

Roſalie. Allerdings! 

Henriette. Und der iſt Herr im Hauſe? 

Roſalie. Von Rechtswegen! 

Henriette. O weh, o weh! Iſt es ſchon ſo 
weit mit ihnen gekommen? 

Roſalie. Wundert fie das? 
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Henriette. Ich bin darüber nicht allein ver; 
* oa ſondern ſogar erſchrocken! Ein Mann, 
Herr im Hauſe! 

Roſalie. Freylich wird es ihrem kuͤnft'gen 
Manne etwas ſchwer fallen, die Herrſchaft zu be— 
haupten! 

v. Valmour. Die wird er ſich, an der Sei⸗ 
te einer ſo vortrefflichen Gattinn, auch nicht wuͤn⸗ 
ſchen. 

Henriette. Ein feines Compliment fuͤr ihre 
Frau! 

v. Valmour. Es wird für ihn unendlich an⸗ 
genehmer ſeyn, Befehle anzunehmen, als zu ers 
theilen. 

Henriette. Befehle ertheilen? Das waͤre doch 
unerhoͤrt, wenn die Maͤnner es wagen wollten, 
ihren Frauen Befehle zu ertheilen! Knieend muͤſ⸗ 
fen fie, mit jeden Morgen, zu den Füßen ihrer Ge⸗ 
bietherinnen Befehle erflehen, und das von Rechts⸗ 
wegen! Sollt' ihr Mann es ſich nur ein einziges 
Mahl einfallen laſſen, gegen dieß ihm von mir 
vorgeſchriebene Decorum zu ſuͤndigen, ſo appelliren 
ſie nur ſogleich an mich; ſeine Herrſchaft ſoll ge⸗ 
wiß ein Ende mit Schrecken nehmen! 
Roſalie. Herr von Valmour iſt in der Aus⸗ 
übung feiner Vorrechte beſcheiden und guͤtig. Ich 
wuͤnſche von Herzen, daß ihr kuͤnft'ger Mann es 
nicht wen'ger gegen ſie ſeyn moͤge! 

Henriette. O, das will ich ihm ſchon lehren! 
Uebrigens iſt es noch eine große Frage, ob ich je 
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eins von dieſen herrſchſuͤchtigen Geſchoͤpfen zum 
Range eines Gemahls ekheben werde. 

Roſalie. Freveln fie nicht, Henriette. 

Henriette. Ich koͤnnte allen Falls ſchwoͤren. 

Roſalie. Sie muͤſſen aber auch zugleich ſchwoͤ⸗ 
ren, ihren Schwur zu halten. 

v. Valmour. Der Streit iſt luſtig! Erlauben 
ſie, meine Damen, daß ich ihn entſcheide? 

Henriette. O, erlauben ſie! Ein Ehemann 
wird als partheyiſcher Schiedsrichter gänzlich vers 
worfen. N 

Roſalie. Im Gegentheil, meine Liebe! Eben 
als Ehemann kann Herr von Valmour am beſten 
daruͤber urtheilen! Und um den Richter durch mei⸗ 
ne Gegenwart nicht in Verlegenheit zu ſetzen, fo 
laß ich fie mit ihm allein. Ihnen, lieber Freund, 
wird es hoffentlich nicht ſchwer fallen, die Ehre 
ihres Geſchlechts zu retten, und unſre widerſpen⸗ 
ſtige Henriette von ihren Geſinnungen uͤber das 
Capitel der Ehe — Liebe -- Daß dich! immer 
vergeſſ' ich mich » =! der ehelichen Freundſchaft 
wollt' ich ſagen, zu überzeugen — (Zu Henrtetten) 
Was Herr von Valmour ihnen ſagen wird, dar⸗ 
auf koͤnnen ſie ſich ſicher verlaſſen; denn er ſpricht 
nichts ohne überzeugende Gründe anzugeben. 

(Geht ab.) 
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Zehnte Auftritt. 
Henriette. von Valmour. 


Henriette. Ja, ja! Der gewoͤhnliche Ton 

aller jungen Eheleute, ihr nagelneues Gluͤck der 
ganzen Welt anzupreiſen! 
v. Valmour. Nur nicht der meinige, gnaͤd'⸗ 
ges Fraͤulein! Ich bin im Gegentheil gaͤnzlich ih⸗ 
rer Meinung, und behaupte mit ihnen, daß ein 
Frauenzimmer in der Ehe nur ſelten ihr wahres 
Gluͤck findet. | 

Henriette. Wie? Welch ein Wunder? Sie 
ſelbſt laſſen ihrem Geſchlechte ſo viel Gerechtigkeit 
wiederfahren? 

v. Valmour. Ich muß es, als unpartheyiſcher 
Schiedsrichter! Sie inſonderheit, reitzende Hen⸗ 
riette, ſind zu liebenswuͤrdig, um in das Joch der 
Ehe eingekerkert zu werden- 

Henriette. Reitzend? Liebenswuͤrdig? Mein 
Herr unpartheyiſcher Schiedsrichter! Sie gerus 
hen meide Beſcheidenheit auf die Probe zu ſetzen. 

v. Valmour. Gewiß nicht, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! Ich laſſe nur ihren Vorzuͤgen die ſchuldige 
Gerechtigkeit wiederfahren. Ihre Reitze ſetzen ſie 
weit über alle Lobeserhebungen hinaus; jeder, 
der fie flieht, muß fie bewundern, verehren⸗⸗ 

Henriette. Und ich bewundre die vortreffliche 
Verwaltung ihres Richteramtes! Schade, daß 
ihre Frau nicht zugegen iſt! 
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v. Valmour. Das koͤnnte ſie! Selbſt in ih⸗ 
rer Gegenwart würd” ich es ihnen wiederhohlen, 
daß ich ſie nicht allein verehre, ſondern ſogar auf 
das zaͤrtlichſte liebe! 

Henriette. Auf das zaͤrtlichſte liebe? 

v. Valmour. Noch viel zu wenig fuͤr das, 
was ich empfinde! Sie verdienen angebethet zu 
werden! | 

Henriette. Ha, ha, ha! Das iſt luſtig⸗⸗ 
ſehr ruͤhrend, wollt' ich ſagen! 

v. Valmour. O Henriette! Wenn ſie in dem 
Innerſten meines Herzens leſen koͤnnten, fie wuͤr⸗ 
den darin ihr Bild unausloͤſchlich eingepraͤgt ers 
blicken; aber auch zugleich die quaͤlenden Mar⸗ 
tern einer hoffnungsloſen Liebe⸗⸗⸗ 

Henriette. Halten ſie ein, theurer Freund! 
Das wird, wenn fie ſo fortfahren, eine ordent⸗ 
liche Tragödie! Ich darf nur dem Helden den Ruͤc⸗ 
ken zuwenden, ſo kommen noch Gift und Dolch, 
Schießgewehr und Verzweiflung an die Reihe, und 
von aller der Ware bin ich keine Liebhaberinn. 

v. Valmour. O Grauſame! Warum hat fie 
die Natur ſo unwiderſtehlich reitzend gebildet? 
Ich kann die Empfindungen meines Herzens nicht 
unterdruͤcken! Hoͤren ſie mich wenigſtens — und 
wenn ſie auch taub gegen meine Liebe ſind, ſo 
ſeyn fie nicht gefühllos gegen meine Martern; ges 
währen fie mir nur Mitleiden⸗⸗ N 

Henriette. Schoͤn! Sie ſpielen ihre Rolle 
zum Entzuͤcken! Ihr Ausdruck hat Feuer, und ihr 
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SER enthält fo etwas allerliebſt Unverſchaͤm⸗ 
tes⸗⸗! 

v. Valmour. Scherz! Und ſie koͤnnen glau⸗ 
ben=s? 

Henriette. Nun? Ich will doch nicht hoffen, 
daß fie mich im Ernſte lieben⸗⸗ꝰ 

v. Valmour. Können fie noch zweifeln? Nach 
alle dem ss = 
Henriette. Ja, wenn dem fo iſt, und das 
keine Tragoͤdie war, die fie mir fo lebhaft vor- 
declamirten, ſo muß ich leider mein Bravo zu⸗ 
ruͤcknehmen, und ſie an ihre Frau verweiſen; die 
hat das naͤchſte Recht auf dergleichen Erklaͤrungen. 

b. Valmour. O, Henriette! Ich beſchwore 
ſie — keinen Unwillen! Ich wuͤnſche ja jetzt nur 
Nachſicht. Dulden fie es nur wenigſtens, fie von 
meiner Liebe, wenn auch gleich hoffnangslos, zu 
unterhalten! 

Henriette. Nun, damit ſie ſehn, daß ich nicht 
unerbittlich bin, ſo erlaub' ich ihnen — ihre Ge⸗ 
mahlinn von ihrer Liebe hoffnungsvoll zu unter⸗ 
halten! 

b. Valmour. Ach allzugrauſame Henriette! 

Henriette. Ach allzuverliebter Ehemann! 

b. Valmour. Sie toͤdten mich durch ihren 
Spott! 

Henriette. Behüthe der Himmel! Ich ſeufze 
nur mit, um eine Art von Harmonie in unſerm 
Duett hervorzubringen. 


* 
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v. Balmour. Mit feiner eignen Frau von Liebe 
zu reden! 

Henriete. Je nu! Ihr die Langeweile zu ver⸗ 
treiben. | 

b. Balmour. Traurige Unterhaltung! 

Henriette. Das mag wohl ſeyn, denn ich gaͤh⸗ 
ne ſchon! f 

v. Valmour. Wuͤrdigen ſie mich nur eines 
einz' gen guͤtiges Blicks, um meinen Kummer nur 
einiger Maßen zu mildern =! 

Henriette. Nun, da haben ſie einen, damit 
des Lamentirens nur ein Mahl ein Ende wird. 

v. Valmour. O liebenswuͤrdige, engliſche 
Henriette! Ich ſterbe zu ihren Fuͤßen! 

Henriette. Ach, ſchoͤn! Bleiben ſie in der 
Stellung; ſie iſt mahleriſch! Ich will geſchwind 
ihre Frau rufen, um die Gruppe vollkommen zu 
machen. 

v. Valmour Cauffpringend.) Wofern ein Frau⸗ 
enzimmer fähig iſt, ihren Liebhaber zur Verzweif⸗ 
lung zu bringen, ſo ſind ſie es! 


Eilfter Auftritt. 
Baron von Sternberg. Vorige. 


Baron. Ey, ey, gnaͤdiges Fraͤulein! Sind 


ſie ſo fuͤrchterlich! 

Henriette. Wie fie ſehn, Baron! Laſſen fie 
ſich immer dieß tragiſche Beyſpiel zur Warnung 
dienen! 
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v. Valmour. O Baron! Sie iſt unerweich⸗ 
lich, unerbittlich grauſam! 

Baron. Das hätt ich ihnen zum voraus ge⸗ 
ſagt; auch bin ich uͤberzeugt, daß ſie alles an⸗ 
wenden wird, den verirrten Ehemann wieder zu 
feiner Pflicht zurückzuführen. 

v. Balmour, Wie, Baron? Sie werben 
doch nicht auch mein Gegner ſeyn wollen? Sie 
wiſſen ja⸗⸗⸗ 

Baron. Ich weiß alles, Freund; aber in die⸗ 
fen Falle kann ich nicht umhin — 

Henriette. Hoͤren ſie, mein verirrter Ehemann, 
was ihr Vertrauter ſagt? 

v. Valmour. O ja; ich hoͤre und verſteh' alle 
Worte im eigentlichen Verſtande. Aber Fraͤulein! 
wenn ſie ja ein Mahl die Uebereilung begehn, 
und ſich verheirathen ſollten, ſo huͤthen ſie ſich 
wenigſtens fuͤr einem Mann ſeiner Art! Die Ehe 
iſt an und vor ſich ſchon ein Joch; aber in der 
Verbindung mit einem ſolchen philoſophiſchen Gril⸗ 
lenfaͤnger, wird ſie vollends eine unertraͤgliche 
Sklaverey! 

Henriette. Sollte das moͤglich ſeyn? Und ih⸗ 
re Meinung, Baron? N 
Baron. Iſt der ſeinigen geradezu entgegen! 
Ich behaupte, daß die Ehe das höoͤchſte Gluͤck des 
Lebens enthält, ſobald Vernunft und Liebe dieß 
heilige Band knuͤpfen — und daß leichtſinnige Ehe⸗ 
maͤnner, welche den Werth derſelben verkennen, 
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ſchon durch ſich ſelbſt geſtraft ſind, und nicht ein 
Mahl unſre Wiederlegung verdienen. | 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Franz. Vorige. 


Franz (zu Valmour.) Gnaͤdger Herr — 

v. Valmour. Nun, was gibt's? 

Franz. Die Frau Graͤfinn von Frankenſtein 
haͤlt vor der Thuͤre, und erwartet ſie. 

v. Valmour. Ich komme ſogleich. 

Franz (gebt ab.) 

v. Balmour. Erlauben fie, gnaͤdges Fraͤulein, 
daß ich fie auf kurze Zeit verlaſſe. Der Bar 
ron mag ihnen indeß ſeine Beweiſe fuͤr das Gluͤck 
der Ehe nach der Reihe herdeelamiren; bey mei⸗ 
ner Zuruͤckkunft werd' ich die Ehre haben, ihnen 
zwar nicht ſo philoſophiſche, aber deſto uͤberzeu⸗ 
gendere und auf Erfahrung gegruͤndete Beweiſe 
fuͤr das Gegentheil anzufuͤhren. (Geht ab.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Henriette. Baron. 


Henriette. um die Langeweile zu vertreiben, 
denn die ſcheint heute in dieſem Hauſe ihre Woh⸗ 
nung aufgeſchlagen zu haben, fo erzaͤhlen ſie, Ba⸗ 
ron, was ſie wollen — gleichviel! 
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Baron. Erlauben ſie alſo, ſchoͤnſte Henriette, 
dieſe wenige gluͤckliche Augenblicke zu nuͤtzen, ſie 
von meiner Liebe⸗⸗ 

Henriette. Um aller Langeweile willen, be⸗ 
ſter Baron, nichts von Liebe! Im Uebrigen laß' 
ich ihnen die Wahl frey — Wovon ſprachen wir 
denn vorhin? 

Baron. Von der Ehe; von dem Gluͤck⸗⸗ 

Henriette. Auch ein ſehr trockner Gegenſtand! 
Indeß — bis uns was Intereſſanteres aufſtoͤßt⸗⸗ 

Baron. Mein Gemaͤhlde wuͤrde ungemein in⸗ 
tereſſant und reitzend ſeyn, ſobald fie ſich nur ent⸗ 
ſchließen wollten, eine Hauptperſon darin vorzus 
ſtellen. 

Henriette. Eine Hauptperſon? Um alles in 
der Welt nicht! 

Baron. Erlauben ſie nur, ſie mir wenigſtens 
als eine Hauptperſon dabey zu denken. 

Henriette. Nun? Und dann 2 

Baron. Dann werd' ich, um dem Gemaͤhlde 
Vollſtaͤndigkeit zu geben, es wagen, mich ſelbſt 
in den Hintergrund zu ſtellen. 

Henriette. Und was wollten ſie denn dort? 

Baron. Auf jeden ihrer Blicke lauſchen, voll 
der zaͤrtlichſten Liebe, den Augenblick mit Sehn⸗ 
ſucht erwarten, worin ich mich ihnen nähern 
duͤrfte. 

Henriette. Das waͤre hoͤchſtens nur eine ſehr 
trockne Anlage zu einem Gemaͤhlde der Liebe, 
aber nicht der Ehe. 

Ba⸗ 
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Baron. Erlauben fie! Dieß würde aus jes 
nem entſpringen, fo bald die Hauptfiguren durch 
den Gott der Liebe einander naͤher gebracht, und 
durch Hymen, Hand in Hand, auf immer ver⸗ 
einigt wuͤrden. 8 
Henriette. Das wäre alſo ihre ganze Schil⸗ 
derung? Sie werben doch nimmermehr meinen 
Beyfall erwarten, Baron? | 

Baron. Den werd' ich zu ihren Füßen ei 
flehn ! 

Henriette. O weh! Du armer Kuͤnſtler, wenn 
du erſt den Beyfall fuͤr dein Werk erbetteln mußt! 
Aufrichtig zu geſtehn, Baron! Dieſe ganze Skiz⸗ 
ze iſt nicht allein ſehr alltaͤglich, ſondern auch aͤu⸗ 
ßerſt aͤngſtlich gepinſelt, und hat in meinen Augen 
weder Wahrheit noch Intereſſe! Alſo hurtig ein 
Paar andre Perſonen aufgeſtellt, wenn ſie ihren 
Geſchmack retten wollen! 

Baron. O Henriette! Wie kann ich das? 
Nur fie, fie allein find die einz' ge Perſon auf der 
Welt, die meinen Augen gegenwaͤrtig iſt und mein 
ganzes Herz erfuͤllt; die ich liebe und ewig lie⸗ 
ben werde! Wie oft hab' ich es ihnen ſchon ge⸗ 
ſagt, wie oft wiederhohlt! 

Henriette. Hm! Hätten fies? Ja, ja — 
halb und halb beſinn ich mich darauf. f 
Baron. Aber fie war ſtets fo hart, mich nie 

anhoͤren zu wollen. 

Henriette. Ja; nun beſinn' ich mich voͤllig! 
Sie haben in der That Recht! * 
Was dem Einen ic. C 
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Baron. Zu grauſame Henriette! 36 beſchwoͤ⸗ 
re fie auf den Knieen⸗⸗! 

Henriette. Zu zaͤrtlicher Baron! Ich beſchwoͤ⸗ 
re ſie auf den Fuͤßen, ihrer Kniee zu ſchonen, und 
mich lieber in den Garten zu begleiten. Warten 
fie — ich will ihnen helfen — (Ihn aufrichtend) 
So! 

Baron. Valmour hat Recht! Sie ſind un⸗ 

erbittlich grauſam! 

Henriette. Nun wird mir angst! Eilen ſie ſo 
geſchwind als ſie koͤnnen zu den Buͤſchen und Nach⸗ 
tigallen, um ihnen ihre Leiden zu klagen! Her, 
ihren Arm, ſeufzender Ritter — und nun friſch 
fort an die freye Nuſt/ damit ſie wieder zu Athem 
kommen! 


7 
Ende des erſten Aufzuges. 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Roſalie. Baron. 


Roſalie. 


Kommen ſie, Baron; hier ſind wir ungeſtoͤrt. 
Mein Mann iſt noch bey dem Oberkammerherrn 
von Waldberg, und Henriette beſchaͤftigt ſich in 
dem großen Gartenhauſe mit einer Stickerey. 
Setzen ſie ſich — und nun zu meiner Angele⸗ 
genheit! Sie gaben mir ſo oft Beweiſe ihrer 
Sreundfchaft «+ > 

Baron. Nie fo oft, als ich es wuͤnſchte! 
Roſalie. Um ſo zuverſichtlicher darf ich mich 
ihnen anvertrauen! Mein Mann — Sie find fein 
Freund, und alſo wahrſcheinlich auch von ſeiner 
Grille und ſeinem daher entſtehenden Betragen 
gegen mich unterrichtet — i 

Baron. Ich bin es, und bedaure ſie! 

C2 . 
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Roſalie. Sein Leichtſiun kraͤnkt mich; ich 
kann es nicht laͤugnen; aber er macht mich nicht 
muthlos — weil ich ein Mittel gefunden zu ha⸗ 
ben glaube, ihn von dieſer Krankheit zu heilen. 
Baron. Und das waͤre? 

Roſalie. In einer Unterredung, welche ich die⸗ 
ſen Morgen mit meinem Ferdinand hatte, und wor⸗ 
in er mir, unter andern, auch feine Freygeiſteren 
in Ruͤckſicht auf den Eheſtand ganz offenherzig ver⸗ 
traute, hab' ich zu meiner groͤßten Beruhigung be⸗ 
merkt, daß er mich im Grunde ſeines Herzens noch 


liebt. Dieſe Entdeckung hat mir nun Anlaß gege⸗ 
ben, einen Plan zu entwerfen, zu deſſen Ausfuͤhrung 


ſie mir behuͤlflich ſeyn ſollen. 

Baron. Sie befehlen! 

Roſalie. Mein Gedanke iſt — dem Schmet⸗ 
terling einen Nebenbuhler bey mir aufzuſtellen, um 
dadurch ſeine Aufmerkſamkeit auf mich rege zu ma⸗ 
chen, und ihn wo moͤglich zur Eiferſucht zu reitzen. 

Baron. Recht gut! Aber 

Roſalie. Sie, Baron, hab' ich mir dazu aus⸗ 
erſehn! Es wird jetzt nur darauf ankommen, ob ſie 
meine Bitte ſtatt finden laſſen, und ſich entſchließen 
wollen, die Rolle eines Liebhabers bey mir zu über- 
nehmen. er 

Baron. Ich gnaͤbige Frau? 

Roſalie. Es t ihnen vielleicht ein’ gen Zwang 
koſten; allein⸗⸗ 


Baron. Das nice, gnaͤdige Frau! Im Gegen 


theil fuͤrcht' ich, daß ihre Reitze⸗⸗⸗ 
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Rofalie. Keine Schmeiheley, Baron! Wir 
wollen uns bey dieſer Angelegenheit auch nicht einen 
Gran von wechſelſeitiger Abſicht verkuͤmmern. Ich 
darf alſo auf ihren Beyſtand rechnen? 

Baron. In der That — hat die Rolle, welche 
ſie mir uͤbertragen, mehrere Schwierigkeiten als ſie 
glauben, gnaͤdge Frau! Was wird mein Freund 
von mir denken, wenn ich in ſeinen Augen die Per⸗ 
fon eines treulofen vorſtelle, wenn⸗⸗ 

Roſalie. Nur vorſtellen, Baron! Bey der Ent; 
wicklung zeigt ſich ihr Character wieder in feinem 
natuͤrlichen Lichte. 

Baron. Nun gut! Ich will es wagen, weil 
ihre Zufriedenheit davon abhängt; aber — wer⸗ 

den ſie mir auch wohl, zur Vergeltung, ein wenig 

Eigennutz uͤberſehen? Henriette — fie if ihre 
Freundinn 

Roſalie. Und der Gegenſtand ihrer . 
— Wie ſtehn fie mit ihr? “ 

Baron. Nicht zum Beſten! Sie ſcheint bis ist 
noch unempfindlich gegen meine Liebe⸗⸗ 

Roſalie. Ich hoffe mit Zuverſicht, daß es nur 
ſo ſcheint! Uebrigens ſteht ihnen meine Vermitt⸗ 
lung zu Befehl. Wiſſen ſie aber auch, daß ſie einen 
Nebenbuhler haben? 

Baron. Ihren Gemahl; ich weiß es — Ich 
hoffe aber, daß er mir ſo wenig furchtbar ſeyn ſoll, 
als ihnen die Nebenbuhlerinn. 

Roſalie (lächelt.) Nun, fie machen ſich and 

mir bey der Gelegenheit auffallende Complimente. 
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Aber ſchon recht! Es liegt in dem Character ihrer 

zu ſpielenden Rolle, mir ſo vieles Verbindliches zu 

ſagen, als es ihnen nur immer moͤglich iſt. 
Baron. Wenn aber Henriette mich in der That 

für leichtſinnig halten ſollte⸗⸗⸗ 
Roſalie. Um ſo viel beſſer! Eben durch dieſe 


Maskerade muͤſſen ſie den Weg zu ihrem Herzen ſu⸗ 


chen, ſo wie ich zu dem Herzen meines Mannes. 
Stille! Ich hoͤre kommen⸗⸗Er iſts! Hurtig ins 
Gleis, Baron! Sagen ſie mir etwas Verbindli⸗ 
ches — Wir wollen uns ſtellen, als wenn wir ſeine 
Ankunſt nicht bemerkt haͤtten 


Zweyter Auftritt. 0 
von Valmour. Vorige. 


Baron (Roſalien die Hand kuͤſſend.) Liebenswüͤͤr⸗ 
dige, reitzende Freundinn! Ihr Geſtaͤndniß ent⸗ 
zuͤckt mich! So viel Gefaͤlligkeit, fo viel Nachſicht 
haͤtt' ich nicht erwartet! 

v. Valmour. Bravo, Baron! Sie werden ja 
ordentlich galant! 

Baron. Ah! Sind ſie da, liebſter Freund? 
Sie werden verzeihn — erlauben ss 

v. Valmour. Alles! Nur nicht, mir ins Ge⸗ 


hege zu gehn, Herr Philoſoph! Ha, ha, ha! 


Roſalie. Ey, ey Herr von Valmour! Sie ſind 
doch wohl nicht eiferfüchtig ? ö 
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v. Valmour. Behuͤthe! Im Gegentheil freu' 
ich mich, den ſtrengen Moraliſten ein Mahl ſo mun⸗ 
ter und lebhaft zu ſehn! Es waͤre immer ein ver⸗ 
dienſtliches Werk, wenn ſie ihn ſo nach und nach 
zu 2 etwas mildern Denkart umſtimmen koͤnn⸗ 
ten! — 

Roſalie. Ich weiß nicht, ob der Baron die⸗ 
fer Umſtimmung bedarf, und ob ich⸗⸗ aber, wo 
bleibt unſre Henriette? Ich verließ ſie vorhin in 
dem Garten — Gehn ſie doch, lieber Baron, und 
leiſten ihr Geſellſchaft; ich folge ſogleich. 

v. Valmour. Ich begleite fie. 

Roſalia. Laſſen ſie ihn immer vorausgehn, lie⸗ 
ber Valmour — Ich wuͤnſchte ſie ohnedieß ein' se 
Augenblicke allein zu ſprechen. 

Baron. Um ſo weniger darf ich ſie ſtören. 

(Kuͤßt Roſalien die Hand, und geht ab.) 

v. Balmour (dem Baron nachrufend.) Ich bin 

den Angenblick bey ihnen! 


Dritter Auftritt. 
von Valmour. Roſalie. 


Roſalie. Warum ſo eilig, lieber Valmour? 


Schenken ſie doch ihrer neuen Freundinn nur ein'ge 


Augenblicke. 
v Valmour. Meiner neuen Freundinn? Schoͤn, 


Roſalie! Der Ton gefaͤllt mir! Ich freue mich, daß 


ſie ſich ſo leicht daran gewoͤhnen! 


BR 


\ 
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Roſalie. Ich werde ja — unter einem ſo gu⸗ 
ten Lehrmeiſter! Alſo, wenn ſie erlauben, zu mei⸗ 
ner Angelegenheit, oder eigentlich — zu der ihri⸗ 
gen. Dieſen Morgen kamen wir bis zum Ca⸗ 
pitel von der Vertraulichkeit — Sie ſchienen ein 
Geheimniß auf ihrem Herzen zu haben; darf 
ich ſie nun wohl um die Mittheilung desſelben 
bitten? 

v. VBalmour. Ein Geheimniß? Nur — fo 
etwas Aehnliches. Aber, ſie werden ſich doch auch 
noch meiner Bedenklichkeit erinnern? 

Roſalie. Als ihre erſte Freundinn und Vertrau⸗ 
te hab' ich ein Recht auf ihre Geheimniſſe, ohne 
alle Bedenklichkeiten! 

v. Valmour. Wenn nun aber das Geheimniß 
von einer Art waͤre — deſſen Entdeckung — 
ſie vielleicht kraͤnken, oder wohl gar beleidigen 
koͤnnte?⸗⸗ 

Roſalie. Unbeſorgt, liebſter Freund! Sie koͤn⸗ 
nen mich gar nicht beleidigen. 

v. Valmour. Aber, doch fuͤrcht' ich! ⸗⸗ 

Roſalie. Ich fordre ſie ſchlechterdings dazu auf, 
mein Herr! Sohald ſie Mißtrauen in meine 
Freundſchaft ſetzen, tret' ich gleich wieber in alle 
Vorrechte einer Ehefrau, und dann⸗ 

v. Balmour. Um alles in der Welt nicht, lieb⸗ 
ſte Freundinn! Die Vertraute ſoll alſes wiſſen, 
aber die Frau muß ſchlechterdings kein Wort davon 
erfahren! 


— 


— 
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Roſalie. Keine Sylbe! Ich weiß zu ſchwei⸗ 


gen. 


v. Valmour. Ich muß inen alſo geſtehn, daß 
* ein gewiſſes Frauenzimmer — liebenswuͤrdig 
finde⸗ 

Roſalie (cchnell.) Nur nicht ihre Frau! 

b. Valmour. O, die iſt meine Freundinn! Die 
beſte Freundinn unter der Sonne! Allein, von ihr 
iſt jetzt nicht die Rede, ſondern von => 

Roſalie. Henrietten — nicht wahr? 

v. Valmour Coerfgämt) Ich kann es nicht 
laͤugnen — Sie hat — eine Art von Eindruck auf 
mich gemacht 

Roſalie. Eine Art von Eindruck ? Ha, ha, ha! 
Und das iſt es alles? Dazu haͤtten ſie ſo viel Um⸗ 
ſtaͤnde nicht gebraucht, lieber Valmour! Hen⸗ 
riette iſt ja meine Freundinn; ich bin die ihrige, 
und ſo eg ja das ganze Geheimniß in der Freund: 
ſchaft ⸗ 

v. ame: Wenn ſie es fo nehmen 

Roſalie. Das verſteh ſich ja von ſelbſt! Auch 
kann ich, als gemeinſchaftliche Freundinn, die beſte 


Mittelsperſon dabey vorſtellen. Sagen ſie mir 


nur, er Plan ſie ſich bey ihrer Liebe entworfen 


haben? 


v. Valmour. Ich wuͤnſchte Henrietten ſo oft 
als möglich zu ſehn, fie von meiner Liebe zu unter⸗ 
halten, ihr Herz zu gewinnen⸗⸗ kurz, alle Vergnüs 
gungen zu genießen, welche eine freye unſchuldige 
Liebe gewaͤhrt⸗ 5 


a 


42 


Roſalie. und ihre arme Frau? Sie hat 
doch auch ein' gen Anthell an n Freund⸗ 
ſchaft⸗⸗ 

v. Valmour. Meine Frau fol von mir nie 
hintergangen werden! Ich ſetze unſre gemeinſchaft⸗ 
liche Freundinn zur Beobachterinn meiner Hand⸗ 
lungen; findet ſie darin das geringſte Strafbare, 


ſo hat ſie das Recht, es meiner Frau augenblicklich 


zu entdecken. | 

Roſalie. Aber Roſalie wird doch auf alle Fälle 
Mitſpielerinn in ihrem D a feyn ; wie werden 
fie ſich darin gegen fie bene 

v. Valmour. Ich werde W lieben, und 
Roſaliens Tugenden verehren. 

Roſalie. Wie waͤr' es aber, liebſter Freund, 
wenn wir die Rollen verwechſelten? Wär’ es nicht 
moͤglich, daß wir Roſalien liebten, und Henriettens 
Tugenden verehrten? 

bv. Valmour. Beſte Freundinn! Bitten fie 
für mich; ſagen fie Roſalien, daß meine Vereh⸗ 
rung der Liebe wenig oder gar nichts nachgeben 
ſoll. 

Roſalie. Gut! Ich verſprech' es ihnen. 

v. Valmour. Vortrefflich ſte, ed elmuͤthigſte uns 


ter allen Frauen (Tief ſeufzend) Warum find 


wir doch mit einander verheirathet! 

Roſalie. Laſſen ſie ſich das immer nicht ge⸗ 
reun! Sie ſehn ja, daß ſie nichts dabey einbuͤßen. 
Doch, das beyſeit! Jetzt fagen fie mir, wie Hen⸗ 
riette das Geſtaͤndniß ihrer Liebe aufgenommen 
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hat? Sie werden doch nicht etwa vergebens fenfs 
zen? Denn das würde meinen Stolz beleidigen! 

v. Valmour. Merkliche Fortſchritte hab' ich 
freylich noch nicht gemacht. — Henriette ſcheint 
mir beynah' etwas zu flatterhaft für die Liebe j 
ſeyn; indeß #7 

Roſalie. Das iſt freylich ein ſchlimmer Um⸗ 
ſtand! Aber, laſſen fie deßbalb den Muth nicht 
ſinken. Vielleicht gelingt es ihnen, Ihren Muth⸗ 
willen zu bezaͤhmen, wenn die Eitelkeit ſich ins 
Spiel miſcht. 

v. Valmour. Roſalie! Reden fie im Ernſte? 

RNoſalie. Und fie zweifeln noch? 

v. Valmour. Das heißt doch in der That die 
Faſſung aufs hoͤchſte treiben! Soviel Großmuth 
bey einer Ehefrau, welche ſelbſt die erſten An⸗ 
ſpruͤche . 

Roſalie. Sachte, ſachte! Bey einer Freun⸗ 
dinn ohne Anſpruͤche! Die Ehefrau koͤmmt hier gar 
nicht in Anſchlag! Aber, wir kommen immer von 
der Hauptſache ab, und die moͤcht' ich doch ſo 
gern berichtigen! Sagen ſie mir, lieber Freund, 
haben ſie bey ihren Angriffen auf Henrietten noch 
keine ſchwache Seite an ihr entdeckt, noch kein 
Mittel gefunden, wodurch fie ſich ihr beſonder 1 
gefällig machen koͤnnten? 

v. Valmour. Daran hab' ich in der har 
noch nicht gedacht! | 

Roſalie. Ey, das hätten fie laͤngſt thun fol, 
len! Nichts ſchmeichelt unſer Geſchlecht fo fehr, als 
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die Aufmerkſamkeit unſrer Liebhaber! (Mit Rüstung) 

Ich erinnere mich noch ſehr wohl, Ferdinand, 
was ich empfand, als ſie ſich um meine Liebe 

bewarben! 

v. Valmour cbeſchaͤmt.) O Roſalie! 

Roſalie. Haben fie noch keinen ſchriftlichen 
Verſuch bey Henrietten gemacht? 

v. Valmour. Bis jetzt noch nicht. 

Roſalie. Schreiben ſie doch ein Paar Zei⸗ 
len. Ein gut geſchriebner Brief bewirkt oft mehr 
als die feurigſte Liebeserklaͤrung! Mir faͤllt was 
bey! Vor ein'gen Tagen erhielt ich doch durch 
ihre Guͤte, einen allerliebſten Halsſchmuck, def 
ſen ich mich zum Gluͤck noch nicht bedient habe. 
Henriette iſt eine Freundinn von geſchmackvollem 
Putze; wie ie s, wenn fie ihr damit ein Ges 
ſchenk machten? 

v. Valmour. Roſalie! ⸗ Nein! Die ueber⸗ 
windung geht zu weit! 

Roſalie. Ich muß geſtehen, der Schmuck iſt 
mir doppelt ſchaͤtzbar, weil ich ihn aus ihren Haͤn⸗ 
den empfangen habe; allein — ihnen zu gefallen 
opfr' ich ihn und alles was ich beſitze, mit dem 
groͤßten Vergnuͤgen auf! — Und ſie wiſſen ja, 
gute Freunde muͤſſen einander dienen. 

v. Valmour. Aber, waͤr' es nicht grauſam⸗⸗7 

Roſalie. Wie, Ferdinand? Sie ſchaͤmen ſich, 
einen ſo eiteln Zierrath zuruͤck zu nehmen, und 
tragen doch kein Bedenken, mir ihr Herz zu ent⸗ 
nehen? 
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b. Batmou! Nein, Roſalie! Das werd' ich 

nie! Sie beſitzen es noch — Meine Liebe, meine 
Hochachtung, meine Bewunderung! Nur ein un⸗ 
widerſtehlicher Trieb ⸗„ 

Roſalie. Nicht zu laut, lieber Valmour! 
Ihre Geliebte koͤmmt. Nuͤtzen ſie die Gelegen⸗ 
heit, und ſprechen mit ihr; ich will ihnen ſo lange 
das Feld frey laſſen. 5 

v. Valmour. Nein, Roſalie, bleiben ſie! 
In Henriettens Gegenwart will ich es ihnen wie⸗ 
derhohlen . a 

Roſalie. Bey Leibe nicht, beſter Freund! 
Liebesangelegenheiten muͤſſen nur unter vier Augen 
abgemacht werden! Ich will indeß den Halsſchmuck 
beſorgen. 

. (Gebt ab.) 
v. Aer Welch eine Frau! Unbegreifich! 


Vierter Auftritt. 
Henriette. von Valmour. 


Henriette. Allerliebſt, Herr von Valmdur! 
Sie plaudern da mit ihrer Frau, und laſſen ihre 
Gaͤſte allein! 

v. Valmour. Sie werden verzeihen, unſer 
ar, war fo intereſſant, fo eg 
o! 2. 

Henriette. Ein Geſpraͤch zwiſchen Mann und 
Fran unterhaltend? Ha, ha, ha! 
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v. Valmour. Sie waren der Gegenſtand des⸗ 
ſelben. O Henriette! Unmoͤglich konnen fie ſich es 
rorſtellen 7! Soviel Nachſicht, Gefaͤlligkeit, 
Delicateſſe ! Sie iſt ein Wunder 0 Ge⸗ 
ſchlechts! 

Henriette. Wer? 

v. Valmour. Roſalie! Sie iſt die Eine ge in 
ihrer Art! Ein Muſter, nach dem ſich alle 8 
bilden ſollten! a 

Henriette. Hilf Himmel! 

v. VBalmour. So viel Ergebenheit, Großmuth, 
Guͤte des Herzens =! Schwerlich wird man fo 
viele, ſo enabene Cugduden et in einer ERROR vers 
einigt finden! 

Henriette. Ich bin wie aus den Wolken ge⸗ 8 
fallen! Ein Ehemann lobt ſeine Frau! 

v. Valmour. Wenn fie. nur wußten, mit 
welcher zaͤrtlichen Theilnahme — Ich kann es ih— 
nen nicht beſchrelben — Kurz, ich bin es nicht werth, 
eine ſolche Frau zu beſitzen?! 

Henriette. Sehr moͤglich! Nun? Haben fie 
nicht noch ein'ge Lobſpruͤche in Bereitſchaft? 
v. Valmour. Verzeihen fie, liebenswuͤrdige 
Henriette! Ich muß Roſalien Gerechtigkeit wie⸗ 
berfahren laſſen, wenn ich nicht hoͤchſt undankbar 
handeln, nicht alles Gefuͤhl verlaͤugnen will! 

Henriette. Ich ſpiele hier bey Alledem eine 
ſehr poſſterliche Rolle! Ich komme da her, um 
eine Menge Liebesverſicherungen und Eidſchwuͤre 
von meinem Liebhaber in Empfang zu nehmen, und 
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er lobpreiſt mir die wunderſeltnen Eigenſchaften 
feiner Frau, will für Entzuͤcken über ihre Vollkom⸗ 
menheiten beynahe den Geiſt aufgeben. 

v. Valmour. Ich muß deßhalb um Nachſicht 
bitten, ſchoͤnſte Henriette! Meine Empfindun⸗ 
gen 378 

Henriette. Sind nicht mehr dieſelben, welche 
ſie vor ein Paar Stunden gegen mich aͤußerten; 
nein Ungetreuer! Sie lieben ihre Frau — Ihre 
eigne Frau! Und ich bin nun in meinen ſuͤßen Er⸗ 
wartungen getaͤuſcht; ſehe mich hintergangen, ver⸗ 
achtet! Wie werd' ich dieſen harten Schlag des 
Schickſals ertragen! 

v. Valmour. Sie verſtehen mich unrecht gnaͤd⸗ 
ges Fraͤulein! Meine Empfindungen gegen ſie 
find noch eben dieſelben. Wenn ich Roſalieus ers 
habene Tugenden bewundere, ſo hindert mich das 
doch keinesweges, auch Henriettens himmliſche 
Reitzungen zu verehren — ſie aufs zaͤrtlichſte zu 

lieben! 8 

„Henriette. O, erlauben fie mir, Herr von 
Valmour! Ich bin von meiner Unwuͤrdigkeit viel 
zu ſehr uͤberzeugt! Noſalie allein verdient ihre 
Aufmerkſamkeit — oder, wie ſie ſich vorhin ſelbſt 
auszudrucken beliebten, ihre Bewunderung! Sie 
iſt ein Wunder ihres Geſchlechts! Ein Muſter, 
nach welchem ſich alle Frauen bilden ſollten — 

v. Valmour. Das iſt gewiß; allein ⸗ 
Henriette. Das durch das unzertrennbare 
Band der Ehe auf immer ihr Eigenthum iſt! 


v = 
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v. Valmour. Verſchonen fie mich; ich bitte =! 

Henriette. Welche gluͤckliche Gewißheit, das, 
was man ſo zaͤrtlich liebt, nie verlieren zu koͤn⸗ 
nen! Welche reitzende Nothwendigkeit, es ewig 
lieben zu muͤſſen! 

v. Valmour. Welch ein kraͤnkender Spott, 
Als wenn ſie es recht darauf angelegt haͤtten, 
mich zu demuͤthigen! 

Henriette. Behuͤthe! Ich zeige ihnen nur 
meine Theilnahme und Bewunderung! 

v. Valmour. Gut, gut! Erniedrigen ſie mich; 
druͤcken ſie mich nur vollends zu Boden! 

Henriette. Nicht tiefer, als bis zu einem Ehe⸗ 
manne. 

v. Valmour. O Henriette! Sie find unerhoͤrt 
grauſam! Zu ihren Süßen beſchwoͤr' ich fie, brin⸗ 
gen fie mich nicht zur Verzweiflung! 

Henriette. Lieber Himmel! Sie machen mir 
ganz angſt! Was wollen ſie denn? Was kann ich 
fuͤr ſie thun? 

v. Balmour. Nur Mitleid — nur einen Fun⸗ 
ken Erbarmen gewaͤhren ſte mir; oder ich ſerbe 
zu ihren Fuͤßen! 

Henriette. Er macht wahrhaftig enn! He! 
Iſt niemaud da? Huͤͤlfe! Zu Huͤlfe! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Roſalie. Vorige. 
Roſalie. ums Himmels willen! Was gibt's? 
* Hens 


= 
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Henriette. Ein ſchreckliches Unglück! Sehen 


fie nur hier — ihren armen Mann! Sterbend 


liegt er zu meinen Süßen! 

v. Balmour. Spotten fie nur, Grauſame! 
Sage in Roſaliens Gegenwart will ich es ihnen 
wiederhohlen, daß = 
Henriette. Daß fie verſchmachten, des blaſ— 
ſen Todes ſeyn wollen, wenn ich ihrer Liebe kein 
Gehör gebe — war es nicht fo? 

Roſalie. Und ſie koͤnnen ſo grauſam ſeyn, 
Henriette, ihren Liebhaber zu ihren Fuͤßen ſter⸗ 
ben zu ſehen? Stehen ſie auf, liebſter Freund! 


Ich mill ihre Fuͤrſprecherinn ſeyn. 


v. Valmour. O Roſalie! Sie ſind guͤtig, 
unendlich guͤtig! Nur dieſe ihre unerbittliche 
Freundinn #,- 

Henriette. Nun? Faſt ſollt' ich glauben, ſie 
hätten beyde ſich mit einander verabredet, heute 
Komoͤdie mit mir zu ſpielen. 

Roſalie. Nichts weniger! Die Sache iſt 
ganz natuͤrlich! Das Fraͤulein von Lindenhayn iſt 
reitzend; Herr von Valmour hat Geſchmack — 

Henriette. Ich danke fuͤr das Compliment! 

v. Valmour. O Roſalie! Ihre Guͤte uͤber⸗ 
ſteigt alle Graͤnzen! Ich bewundre, verehre, liebe 
fie als „als mein zwetztes Selbſt! Ich würde fie 
ſogar umarmen, wenn ⸗ wenn fie nur nicht mei⸗ 
ne Frau waͤren! | 

Henriette. Pfuj! Schämen fie ih, Herr 
von Valmour! Eben weil fie ihre Frau iſt, muͤſa 

Was dem Einen ic. 4 
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ſen ſie I umarmen! Ich, ihre Geliebte befehl? 
es ihnen! 

v. Valmour. Wer kann ihren Befehlen etwas 
abſchlagen? (Umarmt Rofalten.) 
Roſalie. Sie beehren mich, liebſter Freund! 
Nun waͤre freylich die Reihe an mir, ihnen gleich⸗ 
falls zu befehlen, Henrietten zu umarmen; aber 
ich habe noch nicht befehlen gelernt. 

Henriette. Deſto ſchlimmer fuͤr ſie! Aber, 
wieder auf das Vorige zu kommen, theure Freun⸗ 
dinn! Ihre zweyte Haͤlfte findet mich im Ernſt 
liebenswuͤrdig! Ich bin deßhalb im Gedraͤnge — 
Rathen fie mir! Soll ich ihn zur Verzweiflung 
treiben, oder poll ich feinen Anträgen Gehör ges 
ben? 

Roſalie. Ich daͤchte das letzte. Was meinen 
ſie, Herr von Valmour? 

v. Valmour. Ich meine — daß fie die vor⸗ 
trefflichſte unter allen Frauen find! 

Henriette. Je nu! Wenn es ihre eigne Frau 
ſo haben will, ſo reden ſie, Herr von Valmour, 
ohne Zwang! Mein Ohr ſteht zu Befehl. 

Roſalie. Ich daͤchte, ſie gingen lieber bis 
zur Tiſchzeit mit einander in den Garten. In der 
freyen Luft, und ohne Zeugen läßt ſich fo etwas 
immer beſſer abhandeln! Ich als Hauswirthinn 
habe fo noch ein' ge Geſchaͤfte zu beſorgen. 

Henriette. Auch das! Um die Zeit zu ver⸗ 
treiben. — Ihren Arm, Herr von Valmour! 
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v. Dalmour. (füge Henrtetten die Hand; zu Ro: 
ſalien.) Sie erlauben alſo =? 

Roſalie. Fort, fort! Die Zeit iſt edel! Und 
wenn etwa der Baron ihr Tete a tete unterbres 
chen ſollte, ſo ſchicken ſie ihn nur zu mir. 

Henriette. Und wenn ihnen, liebſte Freun⸗ 
dinn, wider Vermuthen, eine Art Schwindel oder 
Herzpochen zuſtoßen ſollte, ſo folgen ſie uns nur 
ſogleich nach. Bey dem großen Baſſin, in mei⸗ 
ner Lieblings allee geb' ich Audienz; dort werden 
fie uns finden. Kommen fie, Herr von Vals 
mour! * 

(Geht nebſt Valmour ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Roſalie. Hernach Julchen. 


Roſalie. 1 mich ihr Muth⸗ 


wille an ſeinem Leichtſinn! Aber bey Alledem iſt 

das doch immer nur Vorbereitung — (Klingelt) 

Es wird Zeit, die Haupttriebfeder anzuſetzen. 
Julchen (kommt.) Gnaͤdge Frau — 


Roſalie. Haſt du den Halsſchmuck abgegeben? 
Julchen. Ich hab' ihn dem Kammerdiener zur 


Beſtellung abgeliefert. Der gnaͤdge Herr fanden 
ſo eben fuͤr gut, ſich mit dem gnaͤdigen Fraͤulein 
von Lindenhayn, Arm in Arm, in den Garten 
zu verfuͤgen. 
Roſalie. Auf mein Anrathen. 
| D 2 
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Julchen. Auf ihr Anrathen? Auf ihr eignes? 
Roſalie. Nun ja! Iſt das ſo ſonderbar? 
Julchen. Je nu! Ich daͤchte ⸗⸗ 

Roſalie. Geh, ſuche den Baron auf — Ich 
ließ ihn bitten = Nein, bleib’ nur; ich gehe 
ſelbſt. 

Julchen. Der Herr Baron =? Freylich, 
noch ein Gluͤck, daß ſie wenigſtens jemand haben, 
der an ihrem Schickſale Antheil nimmt! Kein 
Menſch wird es ihnen verargen, wenn ſie ſich in 
ihrer Lage mit dem gnaͤdigen Herrn auf einen ge⸗ 
wiſſen Fuß ſetzen. | | 

Roſalie. Der Baron iſt unſer gemeinſchaftli⸗ 
cher Freund, Mademoiſelle, und vernuͤnftiger als 
ſie, mit ihrer unzeitigen Theilnahme! Ueberhaupt 
bitt' ich, daß ſie mit ihren Rathſchlaͤgen in der 
Folge etwas wen' ger zudringlich find, und beſon⸗ 
ders ihren vorwitzigen Beobachtungen und uͤber⸗ 
klugen Anmerkungen Graͤnzen ſetzen, wenn ihnen 
anders an meiner Gewogenheit und guten Mei⸗ 
nung etwas gelegen iſt. f | 

(Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Julchen. 


O, ſie haben zu befehlen, meine Gnaͤdige! 
Nur nicht uͤber Augen und Ohren! Ich ſehe und 
hoͤre, ſeit kurzer Zeit manches, was ich nimmer⸗ 
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mehr zu ſehen und zu hören geglaubt hätte! Dieß 
Fluͤſtern und Munkeln zwiſchen dem Baron und 
meiner ſonſt ſo tugendhaften Gebietherinn, und 
dieſer lebhafte Unwille, womit ſie meine Bemer⸗ 
kung aufnahm, und ſichre Kennzeichen, daß ſie auf 
Rache ſinnt, und wenn ich mich nicht ſehr irre, 
ihren Schmetterling von Gemahl, der ſo gern 
alles auf Franzoͤſiſchen Fuß einrichten möchte, mit 
gleicher Münze zu bezahlen ſucht! Ihr Stolz koͤnn⸗ 
te mich beynahe verleiten, ihren Abſichten entge⸗ 
gen zu arbeiten, wenn ſie nicht ſo ſehr Recht, 
und noch Recht uͤbrig haͤtte! Mag ſie doch ihre 
Rolle ſpielen! Gelingt's, ſo iſt der Ungetreute be⸗ 
ſtraft wie er's verdient; gelingt's nicht, oder wird 
die Karte verrathen, fo bin ich außer Verant⸗ 
wortung, und ſie mag fuͤr die Folgen haften! 


Ende des zweyten Aufzuges. 
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Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Roſalie. von Valmour. 
Roſalie. 


Nun? Was ſteht zu ihrem Befehl? 

v. Valmour. Ich komme, ihnen Bericht ab⸗ 
zuſtatten. 

Roſalie. Das gefaͤllt mir! So huͤbſch ver⸗ 
traulich, offenherzig! Das iſt der wahre Ton der 
Freundſchaft! Nun? Wie ſtehen denn alſo Un 
Angelegenheiten? 

v. Valmour. Vortrefflich! Henriette fängt 


ſchon an, meiner Liebe ein genelgtes Gehoͤr zuge 


ben! Sie beantwortet meine Antraͤge mit einer 
Leutſeligkeit, mit einer Nachſicht, die mich ber 
zaubert! 
Roſalie. Es freut mich, daß ihre Sache ſo 
gut geht! Ich habe es erwartet. Henriette iſt 
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viel zu lebhaft und unvorſichtig, um einen Lieb⸗ 
haber ihrer Art lange Widerſtand leiſten zu Fon 
nen. Nun aber muͤſſen ſie auch auf ihrer Huth 
ſeyn. Ihre Eroberungen, wenn fig ein Mahl im 
Beſitz derſelben ſind, beſtmoͤglichſt zu erhalten; 
ich fürchte Henriettens Launen und Leichtſinn =! 

v. Valmour. Dafür will ich ſchon ſorgen. 

Roſalie. Auch hat fie ſeltne und anziehende 
Reitze; es kaun ihr alſo nie at einer Menge 
Anbether fehlen; auch da muͤſſen ſie vorſichtig 
ſeyn. 

v. Valmour. Hat nichts zu ſagen! Wenn ich 
nur erſt ihrer Zuneigung völlig verſichert bin, fo 
mag kommen wer da will! Ich werd' es fogar 
gerne ſehen, wenn Henriette von mehrern Anz 
bethern umgeben iſt! Eben das Eifern und Stres 
ben um und nach dem geliebten Gegenſtande, iſt 
die. Würze der Liebe; das gibt ihr wahren Reitz, 
Wachsthum und Feſtigkeit! Aus eben dieſem 
Grunde werd' auch ich mich dann und wann ges 
gen Henrietten nachlaͤſſig bezeigen, und mich 
ſtellen, als ob ich eine andre, zum Exempel, ſie 
liebte » - 

Roſalie (troffen und bis zu Thraͤnen gereikt.) 
Ferdinand! 

v. Valmour. Verſtehen ſie mich nicht un⸗ 
recht, Roſalie! Ich — ich llebe fie — in der 
That; allein — die Lage der Sachen — unſer 
Einverſtaͤndniß . (Vor ſich) Werhannre Uns 
befonnenbeit, 
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Roſalie cucht ſich zu faſſen.) Davon iſt jetzt 
nicht die Rede; ſondern ⸗ Ich wollte nur 
ſagen — ihnen einen kleinen Wink geben, ſich 
um alles in der Welt nicht zu vergeſſen „! In 
dem Verhäͤltniſſe y worin wir beyde jetzt mit ein⸗ 
ander ſtehn, muͤſſen ſie auch nicht ein Mahl Lie⸗ 
be gegen mich affectiren, ſonſt bringen ſie mich 
ins Gedraͤnge! Denn auch ich ⸗ war fo eben 
im Begriff. | 

v. Valmour. Nun? 

Roſalie. Ihnen ein Geheimniß anzuver⸗ 
frauen. >> | 

v. VBalmour. Ein Geheimniß? Und das 
iſt⸗⸗ꝰ 

Roſalie. In Wahrheit ! Sie haben mich 
einigermaßen außer Faſſung gebracht ! Indeß 
iſt es doch nothwendig + 

v. Valmour. Ohne alle Zuruͤckhaltung! Wir 
find ja Freunde! 

Roſalie. Allerdings! und wahre Freundſchaft 
fordert wechſelſeitige Vertraulichkeit ! Aber, 
bevor ich ihnen mein Geheimniß eroͤffne, erlau⸗ 


ben ſie mir noch eine Frage! 


v. Valmour. Sehr gerne! 

Roſalie. Sie lieben doch Henrietten ſo — was 
man eigentlich lieben heißt? | 
v. Balmour. Nachdem fie es mir erlaubt ha: 
ben — ſo kann ich nicht laͤugnen — Ja, ich lie⸗ 
be ſie — doch, cher ihre Vorzüge zu verkennen, 
Roſalie — | 


— 
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Roſalie. Und ich darf mit Zuverſicht darauf 
rechnen, daß ſie in der That mein aua 
find ? 

v. Balmour. Ihr wahrer Freund! 

Roſalie. Gut! So waͤren alſo meine Zweifel 
gehoben. 

v. Valmour. Nun, ihr Geheimniß? Ich bin 
in der That neugierig! 

Roſalie. Um dieſe ihre Neugierde zu befriebis 
gen, und mich ihrer mir ſo ſchaͤtzbaren Freund— 
ſchaft vollkommen wuͤrdig zu machen, iſt es um ſo 
mehr Pflicht fuͤr mich, Vertrauen mit Vertrauen 


ö zu erwiedern = s > 


v. Valmour. Eine Gewogenheit, die ich mit 
Dank erkenne! (Vor ſich) Dieſe ihre Verlegen⸗ 
beit? ss Das Geheimniß muß von Wichtigkeit 
ſeyn! 

Roſalie. Es war vermuthlich Beſcheidenheit 
von ihnen, daß ſie mich nicht ſogleich beym An⸗ 
fange unſrer Freundſchaft zu einem gegenſeitigen 


Vertrauen aufforderten ? = - 


v. Valmour. Das nun wohl eben nicht! Ich 
glaubte, das mein Geheimniß nur das einzige 
wäre, was unter uns exiſtirte. — (Vor ſich) Was 
will ſie mit Alledem ſagen? Sollte ſie vielleicht 
bereuen? ss 

Roſalie. Sie werden nun das Gegentheil er⸗ 
fahren, lieber Valmour! Wir Frauenzimmer wife 
ſen unſre Geheimniſſe nur beſſer zu verbergen; 
doch bey ihnen bedarf es dieſer Vorſicht nicht wei⸗ 
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ter — Alſo zur Sache: Der Plan, liebſter Freund, 
den ſie ſich in Anſehung unſerer eheligen Verbin⸗ 
dung entworfen, und mir ſo dringend und uͤberzeu⸗ 


gend empfohlen haben, hat fo vollkommen meinen 


Beyfall, und der Gedanke, daß ein Paar Eheleu⸗ 
te die zaͤrtlichſte Freundſchaft fuͤr einander unterhal⸗ 
ten, und doch dabey das Angenehme einer freyen 
Liebe genießen koͤnnen, hat ſo tiefen Eindruck auf 
mich gemacht, daß ich» » ich ſchaͤme mich meiner 
ehemahligen Borurtheile + = 

v. Valmour (vor fih.) Dem Himmel fey 
Dank! Meine Furcht war ungegruͤndet. 

Roſalie. Daß ich — mich endlich entſchloſſen 
habe — Ihrem Beyſpiele zu folgen. 

v. Valmour. Wie? Meinem Beyſpiele? 

Roſalie. Ja, liebſter Freund! Ich erkenne 
nunmehr meinen Fehler, ſeh' es ein, wie empfind⸗ 
lich ſie bisher durch meine ſo zaͤrtliche Zudring⸗ 
lichkeit gekraͤnkt, durch meine pedantiſche Zunei⸗ 
gung geaͤngſtigt worden ſind; habe, nach reifer 
Ueberlegung, zugleich das Laͤcherliche, welches eine 
zu genaue Befolgung der ſogenannten ehelichen Ver⸗ 
bindlichkeiten mit führe, eingeſehn — und ba fie, 
mein Beſter, die Guͤte gehabt haben, uns beyde 
durch ihren Ausſpruch, dleſer hoͤchſt beſchwerlichen 
Feſſeln zu entledigen, fo glaubt' ich ihnen kein größer 
res und ſchmeichelhafteres Compliment 1 zu 
koͤnnen, als⸗⸗ 

v. Balmour. Nun? Nun? 

* 


Pr 


e 
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Roſalie. Als dieſen Wink zu meiner Richt: 
ſchnur anzunehmen, und mir gleichfalls einen 
Liebhaber zu meiner kuͤnftigen Unterbau u 
wählen. 

v. Balmour. Einen Liebhaber? 

Roſalie. Den Baron von Sternberg. 

v. Valmour. Wie? Den Baron? -Sie 
ſcherzen! 

Roſalie. Nein, mein Theuerſter! Er hat in 
der That den Weg zu meinem Herzen gefunden, 


iſt jeh der Gegenſtand meiner zaͤrtlichſten Wuͤn⸗ 


ſche! 
v. Valmour. Der Gegenſtand? „„ Doffen ! 
Roſalie. Im Ernſt, liebſter Freund! Mein 


Liebhaber hatte zwar fonft einige Neigung für Den: 


riet en; allein, da er vernahm, das fie fein Ne⸗ 


benbuhler waͤren, und er ſich auch in einer kurzen 


Unterredung mit ihr uͤberzeugt fuͤhlte, wie ſehr 
ſie ihm den Vorrang in ihrem Herzen abgewonnen 


hätten, fo trieb ihn die Verzweiflung zu mir, 


er klagte mir feine Leiden, und -- der arme Menſch 
dauerte mich; ich ſucht ihn zu troͤſten; mein Mit⸗ 
leid ruͤhrte ihn, erzeigte Erkenntlichkeit, und end⸗ 
lich⸗⸗ 

v. Valmour. Und end ich? 

Roſalie. Und endlich wurden wir einig, ib» 
rem und Henriettens Beyſpiele zu folgen, und uns 
einander eben fo zärtlich und unſchuldsvoll zu lieben, 
als 2 ſich beyde lieben. 
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v. Valmour. Iſts moglich? Wie unbeſchreib⸗ 
lich guͤtig! (Vor ſich) Eine allerliebſte Vertrau⸗ 


lichkeit! 


Roſalie. Ich ſchmeichle mir, daß ſie meinen 
Entſchluß ſowohl, als auch meine Wahl billigen 
werden. 

v. Valmour. O, ich bitte! ⸗⸗ (Bon Ein 
verdammter Streich! 

Roſalie. Was ſagen ſie? 

b. Valmour. Nichts! Ich bewundere nur⸗⸗ 


Roſalie. Sie beſchamen mich! Was ich that 


war Pflicht! Sonſt ging mein Beſtreben nur da- 
5 hin, ihre Wuͤnſche zu befriedigen; aber von nun 
an werd' ich ſogar ſuchen, ihren Wünfchen zuvor⸗ 
zukommen. 

v. Valmour. Zu viel Güte! Zu viel⸗ 


| Roſalie. Nein, liebſter Freund! Des Guten 
kann man nie zu viel thun! Auch gewinn ich im 


Grunde ſelbſt dabey. Wenn ich mir die Zukunft 


denke, welche wir uns bereiten, fuͤhl' ich eine Zu⸗ 


friebenheit, die ich noch nie empfunden habe. Wie 


vergnuͤgt werden wir mit einander leben! Sie 
mit der lieben leichtfertigen Henriette, und ich — 
mit meinem Philoſophen! Liebe und Freundſchaft 
werden uns taͤglich neue Freuden gewaͤhren — 
Sie werden mein ganzes Vertrauen, und der 
Baron wird meine ganze Liebe beſitzen! ſie wer⸗ 
den ss 
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v. Valmour. ums Himmels willen, gnaͤdge 
Frau! Maͤßigen fie ihr Feuer! Sie gerathen ja 
ganz in Entzuͤcken! 

Roſalie. Sie werden verzeihn! 2 Die Vorſtelung 
unſers kuͤnftigen beneidenswuͤrdigen Zuſtandes 
riß mich hin. Ich wuͤnſchte nur, daß ſie einen 
eben fo lebhaften Antheil an meinem Vergnü⸗ 
gen nehmen moͤchten, als ich an dem ihrigen 
nehme. 

v. Valmour. O, ich zehn recht ſehr lebhaf⸗ 
ten Antheil! 

Roſalie. Eigentlich muß ich das auch zum Vor⸗ 
aus ſetzten, weil ſie mein Freund ſind. 

v. Valmour. Ihr Freund? Nun ja, gnaͤdge 
Frau — aber auch ihr Mann! 

Roſalie. Das beyher! Sie haben doch 
nicht unſre Abrede vergeſſen, daß wir einander 
nie daran erinnern wollen, daß wir verehlicht 
ſind? 

v. Valmour. Das nicht; aber ⸗⸗ Wir 
find jetzt freylich — nur gute Freunde; in 
deß bey Alledem » s wundr' ich mich, wie fie 


mit ihrer Wahl gerabe auf den Baron fallen 
konnten! - 
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Zweyter Auftritt. 
ö Henriette. Vorige. 1 


Henriette. Schon wieder beyſammen? Ey, 
ey Herr von Valmour! wiſſen fie wohl, daß fie mich 
eiferſuͤchtig machen, wenn ſie das ſo forttreiben? 

Roſalie (leiſe zu Valmour.) Hoͤren ſie? (Laut) 
Sie werden ihm verzeihn, meine Liebe! Wir hat— 
ten nur ein'ge häusliche Angelegenheiten zu ver: 
abreden; ſo eben ſind ſie berichtigt, und nun uͤber⸗ 
liefr' ich ihnen ihren Liebhaber wieder in ihre 
Haͤnde. 

Henriette. In dem Fall mag es ſo hingehn! 


Aber merk' ich, daß ſie ihrer Frau in Zukunft 


ohne mein Vorwiſſen auch nur das geringſte Ver⸗ 
bindliche vorſagen, ſo ſind wir ohne Barmher⸗ 
keit geſchiedne Leute! 


Roſalie. Dafür wird er ſich wohl huͤthen! Aber, 


wo ſteckt denn der Baron? Er laͤßt ſich ja nicht 
fehn ? 

Henriette. Vermuthlich hält er in irgend eis 
ner Laube Mittagsruhe; denn Morpheus ſtreut 
hier heute feine Schlummerkoͤrner aus vollem 
Maße. 

Roſalie. Ich will ihn doch aufſuchen, damit 
er uns die lange Weile vertreiben hilft. 


v. Valmour. Seren erlauben, daß ich ſie | 


begleite. 


63 
Henriette. Und ich ſoll wleder das Nachſehn 
haben? Nein, mein Herr! So haben wir nicht 
gewettet — Gie bleiben! Ich habe jo noch ein 
Huͤhnchen mit ihnen zu pfluͤcken. 

Roſalie. Recht ſo! Schelten ſie immer ein we⸗ 

nig auf ihn; ich will indeß⸗ 

v. Valmour. Sie bleiben, wenn ich bitten 
darf! 

Henriette. Behuͤthe und bewahre! Wie ſpricht 
der Mann mit feiner Frau? Der Himmel ſchuͤtze 
doch das Behaͤltniß unter ſeiner ſchoͤnen Friſur fuͤr 
Schaden und Ungluͤck! Sie fuͤrchten ſich doch nicht, 
mit mir allein zu bleiben? 

Roſalie. Sie muͤſſen ihm nur verzeihn, Liebe! 
Der arme Mann iſt nur ein wenig furchtſam und 
betreten. Im Grunde wuͤnſcht er nichts ſehnlicher 
als meine Entfernung. Noch vor wenig Augens 
blicken war er uͤber die Nachſicht, womit ſie ſei⸗ 
ne Liebesantraͤge aufgenommen haben, aͤußerſt ent⸗ 

zuͤckt! Sein Verſtand mag freylich ein wenig das 
durch gelitten haben — Sie wiſſen ja wohl aus Ro⸗ 
manen, was eine heftige Liebe vermag. Aber, 
wenn ſie nur ſelbſt wollen, ſo wird es ihnen nicht 

ſchwer fallen, den Kranken, unter vier Augen, wie⸗ 

der herzuſtellen. 

5 v. Valmour. Ich zweifle! 

Roſalie. Doch, doch! Ich muͤßte ſie und ihre 

Krankheit nicht kennen! Alſo, liebſte Freundinn, 
ihrer Sorgfalt uͤberliefr' ich dieſen Patienten. 
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v. Valmour. O, fie find gar zu guͤtig, gar zu 
gefaͤllig! Wenn ſie es nur wuͤßten, gnaͤdges Fraͤu⸗ 
lein, wie uneigennuͤtzig, wie ohne alle Abſicht meine 
Frau zu Werke geht! | | 

Henriette. Das feh ich! Nun — und weis 
ter? 

v. Valmour. O, das laͤßt ſich nicht fo mit zwey 
Worten ſagen; dazu gehoͤren Stunden, um ihnen 
das Ganze⸗⸗ 

Henriette. O weh, o weh! Herrlich, vortreff⸗ 
lich wollt' ich ſagen! Sie werden mir aber erlau⸗ 
ben, daß ich dieß Mahl die Vollendung ihrer glaͤn⸗ 
zenden Lobrede nicht abwarte, und — wenn ich 
doch ein Mahl unter Langerweile waͤhlen muß, lie⸗ 
ber den Baron aufſuche - 

v. Valmour. Sie verſtehn mich unrecht, gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein! Ich wollte⸗⸗ ö 

Henriette. Ohne Complimente, wenn ich bit⸗ 
ten darf! Neugierde iſt eben mein Fehler nicht; 
auch waͤr' es hoͤchſt unverantwortlich, den Strom 
ihrer Bewunderung und Zaͤrtlichkeit uͤber die 
glänzenden Eigenſchaften ihrer Frau durch meine 
Gegenwart laͤnger zu unterbrechen! Ihre Die⸗ 
nerinn! 

(Geht ab.) 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Roſalie. von Valmour. 


Roſalie. Das koͤmmt von ihren Lobeserhebun⸗ 
gen! So eilen ſie ihr doch nach! 

v. Valmour (vor ſich.) Sie ſchien im Ernſt 
e Soll ich ihr folgen oder ſoll ich blei⸗ 
ben? Ich bin auf jedem Fall in der Klemme! 

Roſalie. Sich ſo zu vergeſſen, ihrer eignen 
Frau in Gegenwart ihrer Geliebten eine Lobrede 
halten zu wollen! Geſchwinde folgen ſie ihr, und 
ſuchen den Fehler zu verbeſſern! 

v. Valmour. Wenn aber indeß der Baron = ++ 

Roſalie. Eben darum muͤſſen ſie es zu ver⸗ 
hindern ſuchen, daß er ſie nicht ſpricht. In der 
erſten Hitze fl ſie fähig, ihn wieder mnlenten, 
und Dann +» 

v. VBalmour. Der Baron ift ja aber ihr Lieb⸗ 
haber, gnaͤdge Frau, wie fie mir es vorhin ſelbſt 
anzuvertrauen beliebten⸗ 

Roſalie. Nun ja doch, ja! um ſo mehr müͤſ⸗ 
ſen ſie ins Mittel treten! Henriette wird nun, 
um ſich zu raͤchen, gewiß alle ihre Reitze aufbie⸗ 
then, und dann ſind wir beyde verloren. Nur fort, 
lieber Valmour! Dem Baron ſagen ſie, daß ich 
etwas nothwendiges mit ihm zu ſprechen haͤtte. 
Sie bleiben indeß bey ihrer Geliebten, ſuchen ſie 
wieder zu befänftigen, und forgen dafuͤr, daß ich 
und der Baron nicht geſtoͤrt wangen. 

Was dem Einen ic. E 
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b. Valmour. Vortreftih! Sie märfen nicht 
geſtoͤrt werden, das verſteht ſich von ſelbſt! Ich 
will indeß der Wächter ſeyn 

Roſalie. Deſto beſſer! Nur vergeſſen fie dar⸗ 
über nicht ihre eigenen Angelegenheiten! Ich will 
den Baron ſchon unterhalten. 5 

v. Valmour. O daran zweifl' ich keinen Au⸗ 
genblig Die Unterhaltung wird zum Entzuͤcken 
ſeyn! 

Roſalie. Ich will- ihn bitten, daß er heute 
bey uns bleibt. Dieſer Tag iſt doch nun ein Mahl 
dem Vergnuͤgen gewidmet. 

v. Valmour. Freylich! Und weil es ſchon et⸗ 
was ſpaͤt iſt, ſo koͤnnen wir auch den Abend und 
die Nacht zu Dülfe nehmen. 

Roſalie. Wenigſtens wollen wir ſo ſpaͤt als 
möglich beyſammen bleiben. 

v. Valmour. Und um den Spaß vollkommen 
zu machen, fo bach” ich, wir behielten ihn ganz 
und gar bey uns, und raͤumten ihm einige Zimmer 
ein; ſie haͤtten es dann beyde viel bequemer! Da 
koͤmmt er ja ſchon! Er kann es nicht erwarten, 
wie ich ſehe. 

Roſalie. Das iſt vortrefflich! Henriette bat 
ihn zum Gluck verfehlt! Nun eilen fie, und nuͤt⸗ 
zen den Augenblick hey ihrer Gellebten, da fir 
allein iſt. 
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Vierter Auftritt. 
Baron. Vorige. 


Baron (auf Roſallen zuellenb.) Gut, daß ich 
fie antreffe, liebſte Freundinn ⸗⸗! (Betroffen feet: 
nend ; zu Valmour) Ah! Sind fie hier? 

v. Valmour. Wie ſie ſehn! (Vor ſich) O, es 
iſt außer allen Zweifel! 

Roſalie. Nun, auf ihren Poſten, lieber Val⸗ 
mour! Ich will den Baron ſchon abhalten, daß 
ſie nicht unterbrochen werden. 

v. Valmour. Baron! Ich fahre zu meiner 
Tante, der Oberjaͤgermeiſterinn; wollen ſie mich 
dahin begleiten? 

Baron. Die Wahrheit zu ſagen — ich habe 
zwar viel Achtung fuͤr die Verwandſchaft; aber 
ihr Umgang # > 

v. Valmour. Wir treffen vielleicht gute Ger 
ſellſchaft — 

Baron. Ich kann unmoͤglich eine beſſre Ge⸗ 
ſellſchaft antreffen, als in ihrem Hauſe, lieber 
Valmour! Fahren fie hin und machen der guten 
Alten meine Empfehlung. In ein Paar Stunden 
will ich fie allen Falls dort abhohlen. 

v. Valmour. So begleiten ſie mich, Roſalie! 

Roſalie. Wo denken ſie hin, liebſter Freund? 
Wer ſoll denn unfre Gäfte unterhalten? 

v. Valmour. Freylich! Ich vergaß ss (Vor fi) 
Ich werde noch zum Gelaͤchter! 

Ar: VIE 
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Baron. Sie ſcheinen mir fo unruhig, fo zer 
freut, lieber Valmour⸗⸗ 

v. Valmour. In der That bin ich > + fehr zer: 
ſtreut! Ich will ausfahren, und ſo eben beſinn' 
ich mich, daß ich noch einige hoͤchſt nothwendige 
Briefe zu ſchreiben habe ⸗⸗ 

Baron. Noch Briefe? (Auf die Uhr ſehend) 
Mein Gott, das wird hohe Zeit! In einer Stun⸗ 
de geht die Poſt ab. 

v. Valmour (vor ſich.) Nun bin ich gefangen! 

Roſalie. Damit wir ſie nicht ſtoͤren, liebſter 
Freund, kommen fie, Baron! Ich will ihnen 
indeß in dem kleinen Gehoͤlze, hinter unſerm Gar⸗ 
ten, eine allerliebſte Pyramide zeigen, die Herr 
von Valmour dort hat aufſtellen laſſen; ſie macht 
dung, die große Allee einen ganz vortrefflichen Pro⸗ 
ſpect! 

Baron. Wenn ich bitten darf, gnaͤdge Frau-⸗⸗? 
(Reicht Roſallen den Arm) Bis auf Wiederſehn, 
Freund! 

Roſalie Cleife zu Valmour.) Ich ſchick' ihnen 
Henrietten, fo bald ich fie antreffe. 

(Geht nebſt dem Baron ab.) 


Fuͤnfter Auftritt. 
von Valmour. 


Sie haben es darauf angelegt, ſo wahr ich le⸗ 
be? Was nun? Soll ich ihnen nachgehn? Das 
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darf ich nicht; wenn ich mich nicht gänzlich bloß ge⸗ 
ben, dem bitterſten Spott ausſetzen will! Aber 
ſie ſo ungeſtoͤrt beyſammen zu laſſen — das darf 
ich auf keinen Fall! Sie wuͤrden die Gelegenheit 
gewiß nicht ungenuͤtzt laſſen; mich wohl gar für 
fo einfaͤltig oder treuherzig halten «= Bin ichs denn 
nicht? Bin ich nicht der einfaͤltigſte Tropf auf 
Gotten weitem Erdboden, mich ſo uͤbertoͤlpeln zu 
laſſen, mich gerade ſelbſt in die Falle zu fuͤhren? 
Raſend moͤcht ich werden! Noch iſt es Zelt! Ich 
muß ſie zuruͤckrufen laſſen — einen Vorwand er⸗ 
ſinnen⸗⸗(Kingelt.) 


Sechſter Auftritt. 
Franz. von Valmour. 


Franz. Gnaͤdger Herr — 

v. Valmour. Geh, eile! Sie ſoll e 
unverzuͤglich! Ich muͤßte ſie ſprechen — in einer 
dringenden Angelegenheit! 

Franz. Ganz wohl! Aber, darf ich fragen? 

v. Valmour. Nun? 

Franz. Wer kommen ſoll? 

v. Valmour. Wer? Meine Frau! Haft du 
keine Ohren? 

Franz. Die hab' ich; ba 

v. Valmour. Sie ging mit dem Baron von 
Sternberg durch den Garten in das Gehoͤlz. 

Franz. Wohl! 
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v. Valmour. Es betraͤf eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit! 

Franz. Ganz wohl! 

v. Valmour. Ich muͤßte fie ihr aber allein ent⸗ 
decken — unter vier Augen! 

Franz. Ganz wohl! 

v. Valmour. Du rufſt fie beyſeit, damit es 
der Baron nicht höre — 

Franz. Ganz wohl! 

v. Valmour. Sagſt ihr, daß fie den Baron 
in dem Garten zuruͤcklaſſen moͤchte, unter dem 
Vorwande, daß eine Freundinn ſie eiligſt zu ſpre⸗ 
chen wuͤnſchte. 

Franz. Ganz wohl! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
von Valmour. 


O Roſalie! Roſalie! Iſt es ſo weit gekom⸗ 


men? In ſo wenig Stunden — von der zaͤrtlichſten 
Zuneigung, zu einem Leichtſinn, der beynahe an 
Frechheit graͤnzt! Unglaublich — und doch wahr 
— leider nur zu wahr! Gern wollt' ich glauben, 
daß mich meine Sinne taͤuſchten, Eiferſucht mich 


blendete! Aber ihre Blicke, ihr Betragen, ihr 


1 


| 


eignes offnes Geſtaͤndniß — das aͤngſtliche Beſtre⸗ x 
ben, mich immer näher an Henrietten zu feſſen — = 


Ales, alles überzeugt mich von meinem Unglück, 
von ihrer Treuloſigkeit! und wer weiß, wie weit 


| 


1 


4 
4 


71 


ihre Vertraulichkeit mit dem Verraͤther ſchon ge⸗ 
gangen iſt, wie weit fie in dieſem Augenblick⸗⸗? 
Nein! Daß iſt nicht; daß kann nicht ſeyn! So 
tief kann ſich Roſalie unmöglich erniedrigen ⸗⸗! 
Aber weibliche Rache⸗! Mein Beyſpiel, meine 
eigne Ihorhelts s! Ste Hält ih — und iſt ge⸗ 
wiſſer Maßen dadurch berechtigt, nach dem naͤhmli⸗ 
chen Maßſtabe gegen mich zu verfahren — (Nach eini- 
zem Nachdenken) Ja — um dem Fortſchritte des 
Uebels fo früh als möglich vorzubeugen, ſeh' ich 
mich gedrungen, ohne alle Wendungen herauszu⸗ 
gehn, ihr meine Geſinnungen ohne Ruͤckhalt zu 
eröffnen — Sie koͤmmt! Ihr offner freyer Blick 
verkuͤndigt ein unbefangnes Gewiſſen⸗⸗ Wenn ich 
mich Betröge, wenn ⸗⸗ Nun iſt mir wieder aller 
Muth entfallen! = 


Achter Auftritt. 
Roſalie. von Valmour. 


Roſalie. Was befehlen fie, lieber Valmour? 
v. Valmour. Ich wollte nur⸗⸗ Wo iſt der 
Baron? 

Roſalie. Ich ließ ihn in der großen Allee, wo 
Er Rn en erwartet. Aber darf ich wiſ— 
ſen⸗⸗ 

b. Valmour. Die Sache betrifft „„Ich 
ſchreibe fo eben an ihren Bruder, und wollte nur 


0 . 
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fragen, ob fie etwas mit einzuruͤcken hätten, oder 
einen Brief mit beylegen wollten? 

Roſalie. Nichts, als meinen herzlichen Gruß, 
melden ſie ihm, und ich ließ ihn bitten, uns bald 
zu beſuchen. 

v. Valmour. Wollen ſie nicht lieber ſelbſt ein 
Paar Zeilen ſchreiben? 

Roſalie. Unnoͤthig! Ich habe ſeinen letzten 
Brief ſchon beantwortet. Befehlen ſie ſonſt noch 
etwas? 

v. Valmour. Nichts; als 

Roſalie. Der Bediente ſagte mir: es betraͤf 
eine Sache von Wichtigkeit — 

v. Balmour. Nun ja — ich glaubte, wußte 
nicht, daß ſie bereits ſelbſt geſchrieben haͤtten; ver- 
muthete alſo⸗⸗ 

Roſalie. Ich dank” ihnen für dieſe beſondre Auf- 
merkſamkeit, lieber Valmour! Wie geſagt! Ei⸗ 
nen Gruß — Oas Uebrige weiß mein Bruder — 
Erlauben fie nunmehr + « 

v. Valmour. Wohin denn, fo eilig? 

Roſalie. Je nu! Zum Baron! Er erwartet 
mich — Auch will ich fie nicht von ihren Geſchaͤf⸗ 
ten abhalten. 

v. Valmour. Wenn ichs recht uͤberlege, fo kann 
ich die Briefe auch mit der naͤchſten Poſt beſorgen; 
es wird heut ohnedieß zu ſpaͤt! 4 
Roſalie. Wie fie wollen — alſo, bis auf Wie⸗ 
derſehn! 
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v. Valmour. Hilf Himmel! Eilen fie doch, 
als wenn ihnen das Haus uͤber dem Kopf einzu⸗ 
ſtuͤrzen drohte! Was haben fie denn zu verſaͤu⸗ 
men? 

Roſalie. Es wird för, lieber Valmour — 
und ehe wir aus dem Gehoͤlz wieder zuruͤck kom⸗ 
men⸗ 

v. Valmour. Iſt denn der Spaziergang da⸗ 
hin ſo nothwendig? 

Roſalie. Wie geſagt, lieber Freund, der Ba⸗ 
ron erwartet mich, und ſie wiſſen, daß ich nicht 
gern wider den Wohlſtand verſtoße; auch hab' 
ich noch eins und das andere mit ihm zu verab⸗ 
reden. 

v. Balm Alſo wohl Sachen von Wich- 
tigkeit? 

Roſalie. Wie ſie ſich auch ſtellen, lieber Freund! 
Sie wiſſen ja — ſind von meinem Plane unter⸗ 
richtet. 

b. Valmour. Von ihrem Plane? 

Roſalie. Je nu! Den Baron immer naͤher 
an mich zu ziehn, ſeine Neigung fuͤr mich ſo viel 
als moͤglich anzufeuern, um dadurch meine Wuͤn⸗ 
ſche und ihre Abſichten auf Henrietten deſto eher 
in Erfuͤllung zu bringen. 

v. Valmour. Scherz iſt Scherz, gnaͤdge Frau! 
Aber, meiner Meinung nach treiben ſie dieſe Sa⸗ 
che ein wenig zu ſehr ins Ernſthafte! 
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Roſalie. Und warum ſoll ich das nicht? Es 
iſt ja eine Herzensangelegenheit, und die kann man 
nie ernſthaft genug betreiben, | 

b. Valmour. Aber, fo öffentlich! Vor den 
Augen des ganzen Hauſes! Was fol die Welt da⸗ 
von urtheilen? | 

Roſalie. Je! Mag doch die Welt davon ur⸗ 
theilen was ſie will; wenn ich nur in ihren Au⸗ 
gen gerechtfertigt bin. 

v. Balmour. Das iſt eben bie Frage! 

Roſalie. Die Frage? Haben fie mir nicht 
ein Mahl fuͤr alle Mahl die Erlaubniß gegeben, 
mein Herz zu verſchenken? 

b. Valmour. Ihr Herz zu verſchenken? Alſo 
— ſie lieben den Baron im Eruſt? Lieben ihn 
wirklich? i 

Roſalie. So zaͤrtlich als moͤglich! 

b. Valmour. Es iſt doch bey Alledem ſonder⸗ 
bar — poſſierlich koͤnnt ich ſagen, daß eine Brau 


ſich fo ohne alle Umſtaͤnde, einen Liebhaber wahlt, 


und es noch dazu ihrem eignen Manne mit ber 
größten Freymuͤthigkeit geſteht! i | 

Roſalie. Das Beyſpiel iſt freylich nicht all⸗ 
täglich; aber daraus konnen fie ſehn, wie groß 
meine Freundſchaft, wie unbegraͤnzt mein Ders 
trauen gegen ſie iſt! 

v. Valmour. O, es iſt zum Bewundern! 

Roſalie. Aber, beſter Freund! Sie ſagen mir 
das alles mit einer fo finſtern Miene, und im 
Grunde iſt doch die Sache aͤußerſt angenehm und 
luſtig! 
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v. Dalmour. O ſehr luſtig! Sehr drollig! 
(Mit erzwungnem Lachen) Sie lieben den Baron, 
der Baron liebt ſie; ſie vertrauen das ihrem eig⸗ 
nen Maune, und ber Mann iſt ein ſo guter Narr, 
ſich das alles gefallen zu laſſen, ohn' ein Wort 
dazu zu ſagen! Das iſt in der That außerordent⸗ 
lich laͤcherlich! Ha, ha, ha! 

Roſalie. Bey Alledem ſcheint mir doch ihr Bey⸗ 
fall nicht fo ganz natuͤrlich! 

v. Valmour. Meinen fie? Ich bewundre ih⸗ 
ren Scharfblick! Mir ſcheint es beynahe auch 
fo —! Aber, was kuͤmmert fie der Schein? 

Roſalie. Das nimmt mich Wunder! Denn 
eigentlich muͤßt' es doch fuͤr ſie ſehr beruhigend 
ſeyn, daß ich fie durch meine Eroberung von eis 
nem fo gefährlichen Nebenbuhler befreyt habe! 

v. Valmour. Und mich nimmt es Wunder, 
daß ſie ſo weit gehn koͤnnen, mir alle fuͤnf Sinne 
abzuſprechen! Ich kann doch, Gottlob, noch ſehn, 
hoͤren und empfinden! Wenn fie den Baron lies 
ben, ſo iſt es doch wohl ſehr natuͤrlich, daß ſie 
mir einen Nebenbuhler an die Seite ſetzen! 

Roſalie. Das kann unmoͤglich ihr Ernſt ſeyn, 
lieber Valmour! Seitdem wir einig geworden ſind, 
urs nicht mehr zu lieben, ſo hoͤren ja alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſer Art unter uns auf. 

v. Valmour. O Roſalie! Sie ſind aranfam! 

ſalie. Gefaͤllig wollen fie vermuthlich ſagen. 
Geb' ich mir nicht alle Mühe, ihre Wuͤnſchk zu 
befriedigen ? 
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v. Valmour. Nur zu viele Muͤhe! 

Roſalie. Hm! Sie ſcheinen mir im Ernſt ganz 
verandert, lieber Valmour! Was fehlt ihnen? 
Reden fie frey! Ich bin ja ihre Freundinn, und neh⸗ 
me Antheil an 12180 Kummer — Kann ich ihn 
lindern, heben⸗⸗? 

v. Valmour. Muß mich das nicht empfindlich 
kraͤnken, wenn ich von ihnen, die einſt mein gan⸗ 
zes Herz beſaß, hoͤren muß, daß fie mich nicht 
mehr lieben ? 

Roſalie. O, von mir iſt ja die Rede nicht 
mehr, liebſter Freund! Die Zeiten ſind vorbey! 
Zwar kann ich nicht laͤugnen — unſere Trennung 
hat mir manche Thraͤne gekoſtet! 

v. Valmour. Unſre Trennung? 

Roſalie. In Anſehung unſrer ehelichen Vers 
bindung, lieber Valmour! Denn das Band der 
Freundſchaft unter uns⸗⸗⸗ 

b. Valmour. Sie lieben mich alſo nicht mehr? 

Roſalie. Als Freundinn, von ganzem Herzen! 

v. Valmour. Aber als Frau? 4 

Roſalie. Darf ich das! Sie haben mir es ja 
ſelbſt unterſagt. 

v. Balmour. O Roſalie! Wie koͤnnen fie fo 
grauſam ſeyn, mir eine Uebereilung ſo hoch an⸗ 
zurechnen? 

Roſalie. Uebereilung? Sie ſcherzen! 

v. Valmour. Unbeſonnenheit! Leichtſinn —! 
Nennen fie es wie fie wollen; ernſtlicher Wille 
war es nie! a 
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Roſalie. Denken fie nur zuruͤck, lieber Val⸗ 
mour! Haben fie mir nicht, mit aller Ueberle⸗ 
gung, mit aller Gegenwart des Geiſtes, alle Aus⸗ 
druͤcke und Aeußerungen von Liebe und Zaͤrlichkeit 
unterſagt — mir ſogar ernſtlich verbothen, es der 
Welt zu erkennen zu geben, daß wir verehlicht 
ſind? Haben ſie mir nicht, ohne allen Anlaß, 
ohne die mindeſte Anfrage, ganz offenherzig ger 
ſtanden, daß ſie mich nur als ihre Freundinn lie⸗ 
hen koͤnnten, und nun andern Frauenzimmern ihre 
Zaͤrtlichkeit widmen wuͤrden? Haben ſie mir nicht 
noch vor wenig Stunden, durch eine fußfällige Lie⸗ 
beserklaͤrung an Henrietten, den uͤberzeugendſten 
Beweis ihrer Herzensaͤnderung gegeben ?. Was 
blieb mir alſo uͤbrig, als ihrem Winke zu folgen, 
und da fie mir allen Antheil an ihrem Herzen 
unterſagten, mich fuͤr den Verluſt ihrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit wenigſtens durch die Erhaltung ihres Zu⸗ 
trauens und ihrer Freundſchaft zu entſchaͤdigen? 
v. Valmour. O Roſalie! Wie ſehr beſchaͤ⸗ 
men, demuͤthigen ſie mich! Ich fuͤhle mein gan⸗ 
zes Unrecht, alles Thoͤrichte, Laͤcherliche meines 
Benehmens! Aber fie — eine liebreiche, ver⸗ 
nuͤnftige Gattinn⸗⸗! Wie Fonnten fie fo gleich» 
gültig ſeyn, das alles zu dulden? Warum ſuchten 
ſie nicht dieſe ſtrafbare Grille in der Geburt zu 
erſticken? 

Roſalie. Liebſter Ferdinand — Freund wollt' 
ich ſagen — fie werden verzeihn! In der Jer ⸗ 
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ſtreuung denk' ich mich noch immer in jene gluͤck⸗ 
lichen Zeiten zuruͤck — Bedenken fie es ſelbſt! 
Wenn ich ihr Herz im geringſten haͤtte zwingen, 
oder ſie durch Klagen von ihrem Vorſatze haͤtte 
ablenken wollen, was wuͤrd' ich dadurch gewon⸗ 
nen haben? Meine Seufzer und Thraͤnen haͤtten 
ſie, bey dem erſten Feuer ihrer Leidenſchaft, zwar 
beunruhigt, aber nicht geruͤhrt; nach und nach 
wuͤrden ſie ihnen gleichguͤltig, und endlich gar 
unerträglich geworden ſeyn; fie würden mich ge⸗ 
haßt, und das Band der Ehe, welches fie geſetz⸗ 
mäßig an fie knuͤpfte, verabſcheut haben =! Kurz 
Ohne dieſe fo hoͤchſtnoͤthige Faſſung würd” ich mir 
nimmermehr den geringen Theil von Zaͤrtlichkeit, 
welchen ſie noch jetzt unter dem Nahmen der Freund⸗ 
ſchaft gegen mich aͤußern, erhalten haben. 

b. Valmour ( ſich mit beyden Händen das Geſicht 9 
bedeckend.) Ich Unſinniger! 

Roſalie. Dieſer Ueberreſt von Zuneigung war f 
mir ein wahrer Troſt bey meinem Leiden, und — 
: 


ich geſteh' es ihnen offenherzig — noch jetzt iſt er 
fuͤr mich ſo nothwendig, von ſo hohem Werthe, 
daß ich mir ihn um keinen Preis in der Welt ver⸗ 
kuͤmmern laſſen wuͤrde! 

v. Valmour. Edelmuͤthigſte, beſe unter allen 
Frauen! Nicht einen Theil meiner Zuneigung — 0 
nein! mein ganzes Herz, meine ganze Zaͤrtlich- ! 
keit, die vollkommenſte Liebe, Achtung und Be⸗ 

0 nn beſitzen, verdienen ſie! ; 


Er 
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Noſalie. Ey, eh, liebſter Freund! Sie vers 
irren ſich⸗⸗! Ich bin nur ihre Frau. 

v. Valmour. Meine Geliebte, meine Gat⸗ 
tinn; die ich nur allein lieben und ewig lieben 
werde. 

Roſalie. Zuviel, lieber Valmour! Wie leicht 
könnten ſie eine ſolche Erklaͤrung wieder bereuen! 
Wahr iſt's! dieſe Verſicherung wuͤrde, wenn ih⸗ 
re Sinnesaͤnderung aufrichtig wäre, mein ganzes 
SE ausmachen. Ich darf nur an die erſten Ta⸗ 
ge unſerer Vereinigung zuruͤck denken, da uns 


noch Liebe und Zaͤrtlichkeit befeche, da wir noch, 


unheſorgt um die Welt, uns ſelbſt lebten, nur 
uns einander zu gefallen beſtrebten =! (Bis zu 
Toräͤnen geruͤbrt) Es war wohl ein reitzendes Ver⸗ 
gußgen! 

b. Valmour. Nicht dieß Gemählde, Kofalie! 
Es erneuert meinen Schmerz, wirft mir. ber 
ſchwaͤrzeſten Undank vor! O Gott! Jetzt bleibt 
mir nur die Erinnerung an jene ſeligen Augen⸗ 
blicke! Sie ſind dahin, unwieberbringlich verlo⸗ 
ren! Ihre Liebe, ihre Achtung, das hoͤchſte Gluck 
eines Lebens ⸗⸗! Mein treuloſer Freund hat ſich 
nun des Herzens, deſſen Werth ich ſo ſi unlos vers 
kannte, bemeiſtert⸗⸗! 

Roſalie. Nicht fo völlig als ſie glauben 

v. Valmour. O Roſalie! Sie ſchmeicheln 
mir nur aus Mitleid! Wie konnt ihr Herz gegen 
einen ſo leichtſinnigen, undankbaren Ehen tan n auch 
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8 der geringſten zaͤrtlichen Empfindung fähig 
eyn. 

Roſalie. So unmoͤglich waͤre dieß nun eben 
nicht! Allein, was wuͤrde mir es nuͤtzen, einer 
Schwachheit Raum zu geben, die ich doch, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, in wenig Tagen wieder 
bereuen muͤßte! 

v. Valmour. Das ſollen ſie nie, Roſalie! 
Ich liebe ſie — ich habe nie aufgehoͤrt, ſie zu 
lieben, ſelbſt in den ungluͤcklichen Augenblicken, 
da ich fuͤr Henrietten Liebe zu empfinden waͤhnte! 
Mein Herz widerſprach ſtets jener thoͤrigten Grille, 
die mein Leichtſinn zu befriedigen wuͤnſchte! Jetzt 
weckt mich die Gefahr, das Koſtbarſte auf der 
Welt, ihre Liebe und Achtung auf immer zu ver⸗ 
lieren, wieder auf, läßt mich meine Thorheiten 
nach ihrem ganzen Umfange einſehn, und fuͤhrt 
mich, von Reue und Liebe durchdrungen, zu ihren 
Füßen zuruck! Reden fie, Roſalie! Sprechen fie 
mein Urtheil! Darf ich Verzeihung erwarten? 
Darf ich hoffen⸗⸗? ö | 

Roſalie (ihn aufhebend.) Verraͤther! Du kennſt 
meine Zaͤrtlichkeit — 

v. Valmour. Roſalie! Hoͤr' ich recht? Iſts 
moͤglich? Sie verzeihn mir? 

Roſalie. Alles — nur keinen Ruͤckfall! 

v. Balmour. Theuerſtes, beſtes Weib! Nie 
— nie! Bey Strafe deines Haſſes, deiner im⸗ 
merwährenden Verachtung ſchwoͤr ich, 9 

ö ein 
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allein zu lieben, dich nie wieder, auch nur durch 
einen Gedanken von Untreue zu betruͤben! 
Roſalie. In meine Arme, Ferdinand! So 
biſt du meinem Herzen theuer! Nun biſt du aufs 
neue mein Eigenthum, und ich bin von dieſem 
Augenblick an auf immer die Deinige! 1 


Neunter und letzter Auftritt. 
Henriette. Baron. Vorige. 


Henriette. Wie? Truͤgen mich meine Augen? 

Ungetreuer! Heißt das ſein Verſprechen halten? 
Kaum erklaͤren ſie mir ihre Liebe, ſo find' ich ſie 
in den Armen einer andern — und was ganz un⸗ 
erhoͤrt und unverzeihlich iſt — in den Armen ihrer 
eignen Frau? 
Roſalie. Schelten ſie nicht, liebſte Freundinn! 
ein Ferdinand hat ſein Unrecht erkannt, auf⸗ 
richtig bereut, und iſt nun ganz wieder der Mei⸗ 
ige! Er wollte vorhin bloß einen Verſuch ma— 
en, ob es ihm moͤglich waͤre, mir ungetreu zu 
verden — Er ſah Henrietten, bewunderte ſie, 
prach von Liebe; aber er fand, daß ſelbſt ihre 
Reitze nicht vermoͤgend waͤren, ihn ganz von mir 
bzulenken. 

Henriette. Es flattert der Sperling, 
Entſchluͤpfet dem Kaͤſich — 
Er flattert und flattert 
Von Einer zur Andern, 
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Und buhlet vergebens — ! 
Kehrt endlich voll Reue, 
Beſchaͤmt und getreuer, 
Ins offne Gefaͤngniß 
Zur Gattin zuruͤck! 
Gratulire zu ihrem Triumph, meine Beſte! Ba⸗ 
ron! machen ſie ja keinen aͤhnlichen Verſuch, und 
flattern und flattern! Bey mir moͤchten ſie auf 
alle Fälle den Kaͤſich verſchloſſen, oder gar durch 
einen Getreuern beſetzt finden! 
v. Valmour. Wie? Sollte der Baron fo, yplüıte 
lich ſeyn⸗⸗ꝰ 
Henriette. Ja, zaͤrtlichſter unter ki Eher 
maͤnnern! Er iſt ſo gluͤcklich, fo gefaͤlig, fie von 
einer Menge ſchwarzer Sorgen zu befreyen; denn 
eigentlich war es nicht Roſaliens, ſondern Hen⸗ 
riettens Kaͤſich, den er ſuchte. ö 
v. Valmour. Alſo war es nur Verſtellung? 
Henriette. Eine bloße Komoͤdie, etwas natuͤr⸗ 
lich vorgeſtellt! | 
Roſalie. Ja, liebſter Ferdinand! Die Liebe 
half mir dieſe Lift erfinden, um dein Herz wie⸗ 
der an mich zu ziehn; der Baron und Henriette 
waren meine Gehülfen. 4 
v. Balmour. So viel Liebe, fo viel Nach⸗ 
ſicht⸗⸗! O Roſalie! Henriette! Baron! Könnt 
ihr mir verzeihn? | 
Baron. Gar keine Frage, leber Freund! Ich 
bin ihnen noch obendrein Dank ſchuldig; denn 
ihre Reue und Ruͤckkehr zu Roſalien waren die 
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Bedingungen, unter welchen die liebenswürdige 
Henriette meine Wuͤnſche zu erfuͤllen verſprach. 
Es wird nun auf ſie ankommen, ob ſie bey die⸗ 
ſen guten Geſinnungen verharren, oder aus Lie⸗ 
be fuͤr eine eingebildete Freyheit, meine Hoffnun⸗ 
gen wieder vereiteln, und einen neuen Roman 
anſpinnen wollen? 

v. Valmour. Nein, beſter Freund! Mein 
Roman iſt geendigt! Von nun an entſag' ich al⸗ 
len ſcheinbaren Reitzungen der Freyheit, und wer⸗ 
de mich mit ihnen vereinigen, in dem Beſitze einer 
liebenswuͤrdigen vernuͤnft'gen Frau das hoͤchſte 
Gluͤck des Lebens zu ſuchen. 


Ende des Luſtſpiels. 


| 


Me EN Ei ai: mm 

Wee 8 LEN 1 

W . gute ann na ide 
a N el 1 a aa 1 age 


a 1 A: 222 n i u F k bt 1 15 


1 


ar { EN In. aan EN nd. ee 


2 hic fin) 00 ad A 2 a 


BR: 


- 
— 2 
1 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF_TORONTO LIBRARY 


PT Brandes, Johann Christian 
1824 Was dem Einen recht ist, 
3553 ist dem Anderen billig 


